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Vorbemerkungen
Zum vorliegenden ema sınd 1n dem bereits cehr umfangreıichen Schrifttum

u  e  ber das Driıtte Reich NUr selten Vagsc Hınweise finden. Dıie Darstellung beruht
daher vorzüglich auf dem Studium VOnNn Quellen un einschlägiger nationalsozia-
listischer Lıiıteratur. Leider boten die Münchener Staatsarchive 1Ur wenıg Materıal;
die meısten Akten sind offenbar vernichtet worden. Dafür WAar 1m Staatsarchiv
Amberg wertvoller Stoff finden, ebenso 1mM Zentralarchiv der Diıözese Regens-
burg un: 1m Archiv des Mutterhauses der Armen Schulschwestern 1n München.

ıne gute Fundgrube WAar das Gedächtnis der Verfasserin; S1e hat das „Tausend-
jährige Reich“ erlebt un: erlitten. Als Gymnastın stand sS1e November 1923
auf dem Marienplatz 1ın München: sS1ie hörte, wıe Julius Streicher der Marıiıen-
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säule die Weıimarer Republik un ıhre Politiker 10SZz0Og; S1e vernahm Aaus der
Ferne den Marschtritt der braunen Kolonne, die ZUr Feldherrnhalle ZOB, un den
kurzen Feuersto(dß, der dem braunen Spuk vorläufig das Ende bereitete. Als jJunge
Lehrerin mu{ßte s1e künftigen Lehrerinnen das nationalsozialistische Gedankengutübermitteln; S1e Lat miıt entsprechenden Erläuterungen, immer 1n der Sorge, 1ne
der VO':  a} Hıtler begeisterten Schülerinnen OonNnNe  . S1e beı der Gestapo denunzieren:

gab iın jeder Klasse ein1ıge davon. Nach dem Abbau als wıssenschaftliche Miıt-
arbeiterin bei der Deutschen Carıtas-Zentrale 1n Freiburg angestellt, fuhr S1e öfters
1Ns Elsaß, Ort Briefe mit Predigten des Biıschofs von üunster un!: äahnlichem
Schriftgut Frontsoldaten aufzugeben, damals SCn „Wehrkraftzersetzung“ eın
todeswürdiges Verbrechen. Sıe erlebte schmerzlich das Dilemma, in dem sıch viele
klarsehende, aufrechte Deutsche befanden: Sıe mußten die Nıederlage des eıgenen
Vaterlandes wünschen, weıl der Sieg des Nationalsozijalısmus das Ende des freien
christlichen Europas bedeutet hätte.

Das Schicksa] der kirchlichen Bildungs- un: Fürsorgeanstalten 1n Bayern 1St
symptomatisch tür das N: eutsche eich Das Ermächtigungsgesetz VO

März 1933 und die Eıinsetzung vVon Reichsstatthaltern 1n den Ländern bedeutete
das Ende des töderalistischen Reiches un! den Sıeg des totalitären nationalsoziali-
stischen Führerstaates. In Berlin regierte der Diktator, dem nıcht einmal seine näch-
sten Parteigenossen Goebbels un Göring widersprechen wagten. Er erließ seine
Befehle, die VO seınen Dienststellen ın amtliche Erlasse umgeformt un durch willigestaatliche Verwaltungsbehörden ausgeführt wurden. Neben diesen entwickelte sich
eın gewaltiger Parteiapparat, eın Staat 1im Staate, der die Ausführung überwachte
un!' dabei für das lokale Kolorit O:  .

Der Natı:ıonalsozialismus und diıe Jugenderziehung
Der Totalitätsanspruch des nationalsoztialistischen Staates

ın Volk, eın Reich, eın Führer!“ Diese Parole WAar die kürzeste Formel für
den Machtanspruch Hıtlers 1m politischen Bereich. Hıiıtler War der schärfste Gegner
der parlamentarischen Demokratie als Staatsform: für ıhn War der Führerstaat das
Ideal Was darunter verstand und Was anstrebte, hat während seiner aft
in Landsberg 1924 in seiınem einzıgen Buch „Meın Kampf“ niedergelegt; hier
sınd auch die Prinzıpien seiner Herrschaft tinden. Nach der Machtergreifung
1933 begann sofort seine Pläne rücksichtslos verwirklichen. Er hat sich dabei
ımmer als den „Von der Vorsehung * erwählten Führer des deutschen Volkes“
betrachtet, dem den nötıgen Lebensraum verschaffen und das durch „Auf-

Bischof VO: Münster WAar damals raf VO  3 Galen, den Pıus IL spater se1ınes
mannhaften Eınstehens für die kirchlichen Belange ZU Kardıinal Wegen seiner
mutigen Hırtenbriefe natiıonalsozialistische Wıillkür wurde „der LOwe VO  »3 Mün-
ester“ SCHNANNT.

° Hıtler hat die Worte Vorsehung, posıtives Christentum häufig gebraucht un!: damıt
1n vielen Menschen den Eindruck erweckt, se1 eın gläubiger Christ. In Wirklichkeit hul-
dıgte einem Glauben das Schicksal, dem unbedingt VeriIraute. SO
1936 na| der geglückten Besetzung des Rheinlandes 1M Kreıise seiner Parteigenossen:; „JI
gehe den mir VO:! der Vorsehung vorgeschriebenen Weg MIiIt nachtwandlerischer Sicherheit.“
lan Bullock, Der Dıktator. Eıne Studie ber Tyrannei, Düsseldorf 196/7, 385
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nordung“ Z führenden olk der Welt machen wollte. Führer und Gefolgschaft,
das die tragenden Kräfte des völkischen Staates. Hıer galt unbedinger Ge-
horsam nach oben, dem Führer gegenüber, der sıch ımmer mehr mıiıt diesem Staat
identifizierte, bıs ıhn schließlich mi1t 1n seinen Untergang ZO$. Absolute Autorität
nach 1n der Parteihierarchie bis ZU. etzten Gliıed WAar die nötıge Voraus-
SCETZUNg un Forderung.

Adolft Hıtler hat seınen Biographen viele Rätsel aufgegeben. Ihre Beurteilung
geht VO „kleinbürgerlichen Spießer“ 3 über den „vollendeten Schauspieler“ zZu

„gröfßten Demagogen der Geschichte VO: klugen Staatsmann un: Feldherrn MI1t
„Fingerspitzengefühl“ für den richtigen Augenblick und die nötıgen Mittel bıs
ZUuU charismatisch begabten Genie Sıcher 1St, daß dieser vielschichtige Charakter
rational nıcht auszuloten ISt. Eıner der Verteidiger 1M Nürnberger Prozef(ß hat
recht, WEeNnNn Sagt, da{fßß iInNna  - bei Hıtler „das unbehaglıche Geftfühl habe, der
Grenze des Irrationalen“ stehen. Wıe die acht seiner Reden die Massen beweg-
ten, faszınıerte die suggest1ve Kraft seiner ugen den Gesprächspartner; davon
berichten übereinstimmend alle, die mit iıhm tun hatten. Admiral Doeniuitz, den

1n seinem Testament seınem Nachfolger bestimmte, erklärte 1n Nürnberg,
da{fßß 1Ur selten den Weg 1n das HauptquartierM habe, weil „durch
die suggest1ve Kraft einer gewaltigen Persönlichkeit“ seıne eigene „Beschlufß-
und Stoßkraft verlieren“ fürchtete iıcht einmal ıne starke Persönlichkeit
w1e Kardınal Faulhaber konnte sıch bei einer persönlichen Begegnung MIt Hıtler
autf dem Obersalzberg der Faszınatıon dieses Mannes entziıehen, der ungemeın
lıebenswürdiıg un: charmant seın konnte

„Führer befiehl, WIr tolgen dir!“ In gewaltigen Sprechchören erklang dieser
Ruf bei den Riesenveranstaltungen der Parteı un! die Massenpsychose bewirkte,
daß auch die Zuschauer mitriefen, die eigentlich den Hıtlerstaat ablehnten.

Adolt Hıtler hat verstanden, die nationalsozialistische Ideologie, die 1
seiınem Buch entwickelt hatte, 1n seiınen Reden und Gesprächen seiner Gefolgschaft

einzuhämmern, da{fß s1e kritik- und skrupellos seinen Willen vollzog. Der ünch-
NnNeLr Stadtschulrat Josef Bauer, siıch eın gläubiger Katholik, wurde zu Begrün-
der der deutschen Schulgemeinde und eın fanatıscher Gegner der Bekenntnisschule
Er hat die oben Dreiheit der Forderungen auf politischem Gebiet erganzt

ermann Glaser, Das Dritte Reıich, Anspruch und Wirklichkeit Freiburg . Br 1961,
16, Glaser acht 065 sich leicht, wenn den „Spießbürger“, der bestimmt teilweise

1n Hıtler verkörpert Wal, tast Zur einzıgen Grundlage seiner Beurteilung macht.
4 lan Bullock, 372 Dem Engländer Bullock standen alle Akten und Schriften, welche

die Allierten 1ın Deutschland beschlagnahmt hatten, soOWwl1e die Akten der Nürnberger Pro-
ZUr Verfügung.

Bullock, 408
6  6 Ludwig Volk - Kardinal Faulhabers Stellung SE Weımarer Republik und ZU

NS-Staat, 1! Stimmen der Zeıt, 1966, 173—195 Dıie Begegnung fand 17
1936 und dauerte Stunden. In den darüber gemachten otızen bemerkt Kardınal
Faulhaber „Der Führer beherrscht die diplomatischen und gesellschaftlichen Formen

„Der Reichskanzler ebt hnemehr, WwI1e eın geborener Souveraın s1e beherrschte“
Zweitel 1mM Glauben Ott. Er anerkennt das Christentum als den Baumeister der abend-
ländischen Kultur.“

Die einz1ıge Tochter Bauers besuchte das Angergymnasıum der Armen Schulschwestern
bıs ungefähr 1936 Er meldete Ss1e NUuUr ab, weiıl seıine Parteigenossen iıhn seiner
widersprüchlichen Haltung auernd bedrängten. Auch die Tochter des Reichs-Presse-
Chefts Aman Wr noch nach der Machtübernahme Angerschülerin.
260



durch ıne Dreıiheit VO'  =; Forderungen 1mM weltanschaulichen Bereich: „Eın Glaube,
ıne Kirche, ıne Schule.“

Der ıne Glaube WAar die nationalsozialistsche Weltanschauung „ Von Blut un:
Boden“, der Glaube die Überlegenheit der nordischen Rasse, die 1m deutschen
Menschen hre beste Ausprägung fand und durch das internationale Judentum
meisten gefährdet WAar. Von einer deutschen Kirche, die eın Teıl seiıner Anhänger
forderte, hielt Hıitler nıcht vıe  a Er distanzierte sıch relatıv früh VO  3 seınem ehe-
malıgen Mitstreıiter General Ludendorff, der MmMi1t se1iner Gattın ıne solche Kirche
gründete. Daß die Schule 1n den Dienst der nationalistischen Weltanschauung
treten hatte, wWAar ine logische Folgerung. Da 1n dieser deutschen Schule 1mM natıo-
nalsozialistischen Staat klösterliche Lehrkräfte, die der katholischen Kirche beson-
ders verpflichtet N, nıchts suchen hatten, WAar für einen überzeugten Natıo-
nalsozialısten eın selbstverständlicher Gedanke.

Erziehung ım Geiste Hiıtlers

Adolf Hiıtler hat sich 1ın seınem „Kampf“ ziemlich ausführlich mit Schule un:
Erziehung befaßt. Eıner verheerenden Kritik der bestehenden Schule, der
übertriebenen Intellektualismus, Überlastung mi1it überflüssigem Merkstoff, Ver-
nachlässigung der vaterländischen Erziehung, der Charakter- und Willensbildung,
VOTr allem aber der körperlichen Ertüchtigung vorwirft, stellt die völkischen
Erziehungsgrundsätze (  n, die VOT allem drei Gebiete betretften:

„Der völkische Staat hat seine gesamte Erziehungsarbeit 1n erster Linı:e nıcht auf
das Eınpumpen bloßen Wıssens einzustellen, sondern auf das Heranzüchten kern-
gesunder Körper. YSt in Zzweıter Linıe kommt dann die Ausbildung der geistıgen
Fähigkeiten. Hıer aber wıeder der Spiıtze die Entwicklung des Charakters,
besonders die Förderung der Willens- un: Entschlußkraft, verbunden MI1t der Er-
ziehung ZUur Verantwortungsfreudigkeit, und erst als etztes die wissenschaftliche
Schulung“

Unter den Fächern etellt Sport die Stelle: schätzte aber auch die
Geschichte un natürlıch die Biologie. „Ihr Hauptwert (der Geschichte) liegt 1mM
Erkennen der großen Entwicklungslinien. Man lernt nıcht Geschichte, wissen,
was BCWESCH 1St, sondern in ıhr 1ne Lehrmeisterin für die Zukunft un den
Bestand des eigenen Volkstums erhalten. Geschichte un! Biologie haben VOL-

nehmlıch den Nationalstolz entwickeln und den Rassegedanken. icht L1UT die
Weltgeschichte, sondern die gEesamMtTeE Kulturgeschichte mu{fß VO'  - diesem Gesichts-
punkt Aus gelehrt werden“ „Es 1St die Aufgabe eiınes völkischen Staates, dafür

SOTSCNH, da{(ß endlich ine Weltgeschichte geschrieben wird, in der die Rassenfrage
ZUuUr dominierenden Stellung erhoben wird.“ „Die gesamte Erziehungs- un: Bıl-
dungsarbeit des völkischen Staates mu{ ıhre Krönung darın finden, da{fß s1e den
Rassesinn un das Rassegefühl instinkt- un verstandesmäßig der ihr anvertrauten

Jugend hineinbrennt. Es oll keıin Knabe und Mädchen die Schule verlassen, ohne
ZuUuUr etzten Erkenntnis u  .  ber die Notwendigkeit und das Wesen der Blutreinheıt
geführt worden seın 1|

Meın Kampf, 4572
Meın Kampf, 46/.
Ebenda, 475
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Für die außerschulische Erziehung der Jugend chuf Hıtler die Jugendverbände,
aufgegliedert 1n H]J (Hitlerjugend) und BD (Bund deutscher Mädel); die Schüler
der untferen Klassen bildeten das Jungvolk. Körperliche Ertüchtigung un! Vermiuitt-
lung der natıonalsozialistischen Weltanschauung WAar die Hauptaufgabe dieser
Bünde, sStrenge Zucht durch die Führung das wesentliche Mittel. Diese Erziehung
1mM Jugendbund WAar nach Beendigung der Schulzeit durch den Staat weiterzuführen
1mM Reichsarbeitsdienst, der den Jungen Menschen MmMi1t den arbeitenden Schichten
des Volkes zusammenbringen und zugleich vorbereiten sollte für den spateren
Heeresdienst. Die Erziehung der Mädchen hat VO'  3 den Jungen erfol-
gCcn Auch hier steht die körperliche Ausbildung 1M Vordergrund. „Das Ziel der
weiblichen Erziehung hat unverrückbar die kommende Mutter seın 11

Hıtler hat seine pädagogischen Ideen 1n seiner Kampfschrift 1mM Zusammenhang
mıiıt seiner Ideologie VO'  3 olk und Staat ormlos entwickelt; philosophisch nNnier-
baut un systematisch ausgeformt wurden sS1e durch Ernst Krieck, Protessor und
Rektor der Universität Franktfurt 1: Dieser hat bereits 19725 1n seinem Werk
„Menschenformung“ den Gedanken der Zucht als tragendes Prinzıp in die Päd-
agogik eingeführt un 1M Vorwort der driıtten Auflage dieses Werkes 1 Jahre
1935 geschrieben: 1€ Zucht 1St für die deutsche Volkwerdung Zur Lebensnot-
wendigkeit geworden. Sıe 1St der wesentliche Teil der uns VO Schicksal auferlegten
geschichtlichen Gesamtaufgabe, nämlıich des Aufbaus des völkisch-politischen Ge-
meınwesens der Deutschen auf der Grundlage der ganzheitlichen Weltanschauung.
Zucht wırd das deutsche Menschentum ZUr höchsten Leistung befähigen und damıit
das eutsche olk ZUur etzten Entfaltung seiner rassıschen Lebensbasis und Zur

Erfüllung seiıner 1ssıon der Geschichte der Menschheit emporführen.
Zucht 1St eın arıstokratischer Begriff und gehört notwendig miıt Herr-

schaft und Staat, mit Rasse, mıiıt Geftolgschaft, mit gebundener Lebensordnung
ZUur Tafel arıstokratischer VWerte“ „Heute dürfte der Staat als Zuchtmeister
ZUuUr Deutschheit 1n seıin volles Recht eingesetzt se1ın.

Krieck spricht 1n seiınem Werk VO  3 Zuchtsystemen un! Zuchtformen 1n der Ge-
schichte und verweıst h:  1er mit Nachdruck auf die prägende Kraft katholischer
Klosterzucht, WI1Ie S1e namentlich 1n den Rıtterorden un bei den Jesuiten verwirk-
iıcht worden se1 un! ZUur weltweiten Machtentfaltung der katholischen Kirche bei-

habe Auf iıhn geht die Idee der Ordensburgen .  ZUFul  ck, 1n der die Führer:-”
elite des nationalsozialistischen Staates ErzZOgeCN werden sollte und WAar nach Grund-
satzen, w1ıe s1e VvVon der katholischen Kırche be1 der Erziehung der Mönche und des
Klerus angewandt wurde. Namentlich die straffe Zucht 1m Jesuıtenorden machte
autf iıhn großen Eindruck.

In die Praxıs umgesetzt wurden die pädagogischen Ideen Hiıtlers durch seine
Gefolgschaft VO  3 subalternen Beamten un fanatischen Amtsträgern der Parteı,
die mıtunter rascher un brutaler vorgıngen, als ıhm selber 1eb WAar. Er selbst
wollte nach außen hın lang als möglich den Schein der Legalität wahren.

Die Durchdringung des deutschen Schulwesens miıt nationalsozialistischem Geist
Schon bald nach der Machtergreifung ergofß sich über die deutschen Schulen ıne

Flut VO:  -} behördlichen Erlassen, Schule und Lehrerschaft, sSOWeIlt dies nıcht

11 Ebenda, 460
Krieck, Menschenformung, Auflage. Leipzig 1935
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schon geschehen WAar, 1mM nationalsozıalistischen Sınn umzuformen. In Bayern wurde
Hans emm, eın Volksschullehrer, Kultusminister. Er wWar Nationalsozialist Aaus

Überzeugung, aber aneben noch offensichtlich gläubiger Christ, Oovon seine
ersten Ministerialerlasse und seıne Reden VOTr der Lehrerschaft ZCUSCN 1: Er wurde
allerdings als Kultusminister bald abgelöst un durch den Gymnasıialprofessor
Dr. Boepple ErSETZT, der als Staatsrat 1mM Auftrag VO  - Gauleiter Adolt Wagner die
Geschäfte des Kultusministeriıums eitete. Dieser Z1ng wesentlich radikaler VOr un
führte die Schulreform 1mM Sınne Hıtlers r1gOros durch.

Dıie VO  3 Hans Schemm gezeichnete Ministerialbekanntmachung VO'!

77. März 933 ordnet für sämtliche Schulen Bayern Begınn des Schuljahres
933/34 die Behandlung des Stoffgebietes: „Aufbruch der deutschen Natıon VOonNn

1918— 33° a} das als fächerübergreifendes Thema 1n Geschichte, Heimatkunde, 1im
Anschauungs- und staatsbürgerlichen Unterricht innerhalb der ersten — Wochen

behandeln War 1: Die relig1öse Einstellung VO  3 Hans Schemm zeıgt eın 1N1-
sterjalerla{(ß VO Maärz 1933 „Über die relig1öse un! nationale Haltung der
Lehrkräfte den bayerischen Schulen“ dem Motto: „Unsere Religion heißt
Christus 1SCIC Polıitik heißt Deutschland“. Sıe verurteılt den Marxısmus und
schließt MAarxX1istis! Orjentierte Lehrer VO'  3 den bayerischen Volksschulen AuS. Es
heifßt hier: „Unsere Schule ebenso w 1e€e Staat stehen auf nationaler und christ-
licher Grundlage. Bayern! Wendet euch aAb VO: Freidenkertum un! hın ZUuU Chri-
stentum! Bayern! Wendet euch aAb VOomm Internationalismus un hin Volk und
Vaterland! Der Staat wırd mMit allen Machtmitteln die Grundtesten unseres Staats-
WCSsCIlS die Wehr, die Ehre, die Vaterlandsliebe, den Gottesglauben, die Vater- und
Mutltterliebe 1 ınd verankern wıssen.“ Daran schließen sich Weısungen für
das Schulgebet, das den Unterricht beginnen un!' beschließen hat, und 1n dem
diıe Bıtte das Gelingen der Arbeit des Volkes, den Wiederaufstieg des gCc-
knechteten Vaterlandes, die Fürbitte für die verantwortlichen Männer der Natıon,
un endlich der ank den Schöpfer und Erhalter der Völker für die Hılte
unserem Volk tagtäglich ZU Ausdruck kommen soll „Im übrigen wird dem
relig1ösen und nationalen Lehrer gelingen, das Schulgebet nıcht einer inhalt-
losen Formel herabsinken lassen.“

Hans Schemm fährt ann fort: €e1 der Unterrichts- un Erziehungsarbeit hat
sich gebührend der hohe Wert der beiden christlichen Konfessionen, ıhre Bedeutung
für das bayerische und deutsche kulturelle Leben der Vergangenheıt, Gegenwart
un: Zukunft auszuwirken. Gemäfß unserer Parole: ‚Unsere Religion heißt Christus,
UNSCIC Politik heißt Deutschland“‘ reichen siıch 1n christlichem Sınn beide Kontes-
s1ıonen die Hände ZUr gemeiınsamen kulturellen Aufbauarbeit und ZU Dıenen für
das Ganze, für Gott un: olk und damıit ZU Kampf den ZOLL- un: volks-
zerstörenden Marxısmus un Bolschewıiısmus. Christentum un Deutschtum sind das
oberste Gesetz eines jeden Unterrichts.“

Solche Worte klangen beruhigend 1in den Ohren und Herzen vieler katholischer
Lehrer, welche durch die Machtübernahme Hıiıtlers verunsı  ert worden 11.

Zur weıteren Beruhigung dienten die beginnenden Verhandlungen zwischen dem
deutschen eich un! dem Vatikan über eın Reichskonkordat: s1ie erleichterten den

Hans Schemm wurde Gauleıiter der Bayerischen Ostmark (vergl. Abschnitt 1ın
Bayreuth und verunglückte beı einem Flug 1935 tödlıch. Man sprach damals VO  3 Sabotage
durch Parteigenossen, die den unbequemen christlichen Gauleiter AUuUS dem Wege raumten.

14 1933, 38
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Gebrauch des deutschen Grußes, der 1M August 1933 für alle Lehrkräfte SC-
schrieben wurde, auch für die Religionslehrer.

Wer das Amtsblatt des Bayerischen Kultusministeriums für das Jahr 1933 durch-
blättert, 1St VOr allem über die Fülle VO'  3 nationalsozialistischer Lıteratur,
die für die Lehrerschaft bereitgestellt un: ZUT Aufnahme 1n die Bibliotheken CIND-
tohlen wurde. Es entspricht den Forderungen Hıtlers, wWenn ZUerst die Reform
des Turnunterrichtes geht Schon Aprıl 1933 erscheint eın entsprechender
Erla !5: „Miıt der nationalsozıjalistischen Erhebung hat die Wertschätzung der
körperlichen UÜbung der Jugend als Bestandteil der nationalen Erziehung 1ne
außerordentliche Verstärkung erfahren. Der NECUE Staat wırd die körperliche Erzie-
hung der Jugend als ine wichtige Staatsaufgabe 1n die and nehmen.“ „  15 ZUrF
weıteren Regelung“ wiıird VOFrerst iıne Turnstunde für alle Schulen verordnet
und zusätzlich eın zweıstündiger Spielnachmittag, der für die Schüler der höheren
Lehranstalten verbindlich, für die Mädchen wahltrei 1St. Für die Volksschulen gilt
die gleiche Verordnung, sSOWeIlt S1e bereits durchführbar 1St. Den Gemeinden wird
die Bereitstellung VO  3 Spielplätzen nahegelegt.

Dıie Folgezeit bringt ine Ser1e VOon Erlassen über den Inhalt des Turnunterrichts,
über die Turnkleidung, über die Ausbildung der Turnlehrer un -Jlehrerinnen, bis
schließlich der Turnunterricht 1n füntf Wochenstunden erteilt werden mußfß, 1mM
Zeugnıis das Fach Leibeserziehung erster Stelle steht un drei Noten dafür tällıg
sınd und außerdem noch ın der charakterlichen Bemerkung die Leistungen des
Schülers 1in der Leibeserziehung besonders gewürdigt werden mussen. Dıie Note für
Religion rückt datür 1m Zeugnis die letzte Stelle 1n der Fächerreihe. Daß der
Unterricht 1n Biologie und Geschichte 1 nationalsozijalistischen Geilst erteilt un:
dabei die Rassegesetze, SOWIEe der Kampf das internationale Judentum eNLTL-

sprechend betont werden, dafür SOITSCH die Schulbücher, die in rascher Folge
erscheinen, und das Filmmaterial, das den Schulen ZUr Verfügung gestellt wird.

Die Themastellung bei den maßgeblichen Prüfungen bewirkte, da{flß die Lehr-
kräfte, namentlıch 1 den Ööheren Schulen un den Lehrerbildungsanstalten,
welche die kommende Lehrergeneration für den völkischen Staat heranzubilden
hatten, sich wirklich 1n das natiıonalsozialistische Gedankengut vertieften. Schon
bei der erstien Lehramtsprüfung 1M Drıitten Reich 1M Jahre 1934 gab für den
deutschen Autsatz Führerworte Ww1e Dn „Deutsche Jugend muß se1n: Zäh wıe
Leder, flink WI1e Windhunde, hart W I1ie Kruppstahl“. FEın anderes Thema Aaus der
Geschichte der Erziehung autete: „Platon, Fıchte und Adolf Hıtler als Erzieher.
FEın Vergleich“. Wer den „Kampft“ nıcht gelesen un: das entsprechende Gedanken-
ZuLt den künftigen Lehrern nıcht vermuıittelt hatte, konnte hier nıcht bestehen. 1934
ergıng auch bereits die vertraulıche Weıisung dıie Schulräte, welche die Anstel-
lungsprüfung vorzunehmen hatten, S1e sollten bei der Bewertung des Kandıdaten
weniıger das Wıssen als seine Einstellung ZUuU völkischen Staat berücksichtigen l

Dıiıe Hitlerjugend un dıe konfessionellen Jugendverbände
Dıie katholischen Jugendverbände haben iıne lange Tradıtion; sS1e wurzeln 1n den

Marıanischen Kongregatıiıonen, die VO: 16 Jahrhundert überall den Jesu1iten-
1933, 55

Das Schuljahrsende tiel damals MIIt dem Begınn der Osterterien Dıie The-
Inen für die Lehramtsprüfung 1933 lagen bei der Machtübernahme durch Hıtler schon test.

BZA Regensburg, Akten
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schulen entstanden und denen sıch 1 Laufe der kommenden Jahrhunderte 1ne
Reihe VvVon Vereinen mi1t relıg1öser, beruflicher oder auch musiıischer Zielsetzung
gesellten. Mıt der Gründung des Wandervogels 1mM Jahre 1897 entstand die deutsche
Jugendbewegung, die auch den konfessionellen Verbänden NnNEeEUE Impulse vab Die
jungen Menschen wurden aufgeschlossen für die Liebe ZUuUr Natur, die INa  - durch
Wandern erforschte, Zur Pflege alten Brauchtums 1n Tanz, Spiel un Lied, ZUuUr

Übung des Körpers durch Sport un gyesunde natürliche Kleidung 1
Im Rahmen der katholischen Kirche bemühten sıch nach dem Weltkrieg „Neu-

deutschland“ un „Quickborn“ die Schüler der Sheren Lehranstalten und
biıldeten sı1e 1mM Geıist eines katholisch gepragten christlichen Humanısmus bester
Art ! Für die studierenden Mädchen gab den „Heliandbund“, der ihnen eın
ideales Bıld nıcht 1Ur der christlichen Mutter und Hausfrau vermittelte, sondern
s1e auch ftür die Rolle der katholischen rau 1mMm Staat aufschlo{fß. In allen größeren
Pfarreien bestanden Verbände für die Jugendlichen der verschiedenen Altersstufen
un Berufsgruppen. Insgesamt 1933 mehr als Millionen Jugendliche 1n den
katholischen Verbänden erfaßt: die weıtaus stärkste Gruppe WAar die Deutsche
Jugendkraft (D JK), die sich die körperliche Erziehung Zur besonderen Aufgabe
SESETIZL hatte. Viele Jugendliche gehörten neben iıhrer beruflich oder mehr relig1ös
Orlentierten Gruppe zusätzlich der Deutschen Jugendkraft Die evangelische
Jugend WAar weniger aktıv: S1e umta{ßte 1n ıhren Verbänden 750 01010 Jugend-
lıche, obwohl der evangelische Bevölkerungsteil 1n Deutschland damals wesentlich
mehr als die Hälfte des deutschen Volkes ausmachte e

Hıiıtler hat die Bedeutung der aufßerschulischen Erziehung durch die Ju-
gendverbände sehr bald erkannt: die Anfänge der Hitlerjugend reichen VOTr 19723
ZUTCU!|  ck. Er verstand CS, mıiıt den Jugendlichen umzugehen und s1ie tfür sich un seine
Ideen begeistern &1 Dıie Hitlerjugend wurde csehr bald eiıner ausgesprochenen
Kampforganisation der Parteı, die sich durch tätliıche Angriffe un!: rüde Beschimp-
fungen aller Andersdenkenden, namentlıch der katholischen Kirche und ihrer Amts-
trager hervortat und eshalb VO  3 der Weıimarer Regierung verboten worden WAr.
Sehr bald nach der Machtergreifung erfolgte die Aufhebung dieses Verbots un
das Verbot der marxistischen Jugendverbände. Bald begann die Werbung tür den

Die Mode die Jahrhundertwende MI1t ihren hohen Stehkrägen für die Männer und
die „ Wespentaillen“ tür die Frauen, die 1n gleicher Weiıse Von Jugendlichen und Er-
wachsenen wurde, War unnatürlich und ungesund. Jetzt SELTZiIE sich vielfach der
schmiegsame Umlegekragen für die Männer durch: die Mädchen verzichteten auf das
Korselett und trugen lockere und kürzere Kleider.

19 Dıie Kırche bestellte die Führer für „Neudeutschland“; der „Quickborn“bund, der
siıch auch der Abstinenz VO:  3 Alkohol un Nıkotin verschrieben hatte, wählte sıch seine
Führer selbst. Der un: langjährige Führer VO  3 Quickborn WAar Romano Guardıni, der
bekannte Religionsphilosoph und Autor vielverkaufter Bücher relıg1ösen, lıturgischen un
kulturkritischen Inhalts, der als emeritierter Professor der Universität München 1mM Jahre
1968 starb. Dıe dem Bund gehörige Burg Rothenfels Maın War Zentrum und Ausgangs-
punkt der deutschen liturgischen Bewegung.

Siegfried Schneider, Staatliıche Jugendorganisation und konfessionelle Jugendver-biände 1m pädagogischen Wıderstreit ZUr eIit des Natıonalsozialismus. Diplomarbeit 1980,
131 StA Amberg.
21 Die Heimschülerinnen des Angerklosters kamen eines Tages e1m Spazıergang

Haus der Kunst vorbe:i. Eınige sahen den Führer auf dem tlachen Dach des Hauses und
grüßten miıt dem Deutschen ruß. IDieser lud daraufhin die Schar durch seinen Adjutanten

Schokolade un Kuchen e1n. Keın Wunder, wWenn daraufhin die Begeisterung für den
Führer grofß War.
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Eintritt 1n dıe H]J und eın wahres Kesseltreiben die konfessionelle Jugend:
„Katholische Eltern, schickt vure Kınder dorthin, wohin Ss1e gehören: ZUuUr deutschen
Jugend, ZU Jungvolk, ZUur H} zZzu BDM! Es gibt 1Ur eine eutsche Jugend, nıcht
ıne eutsche und ıne katholische Jugend“, hieß 65 April 1934 1n der „Bay-
rischen Ostwacht“ un! 14 kam die Drohung: E durch NSsere Fäuste
fällt, Wer siıch uNns entgegenstellt!“ Die evangelische Kirche vab schon 934 dem
starken politischen ruck nach, löste ihre Jugendverbände autf und gliederte die
Jugendlichen direkt der H} 1n. Am C  e 1934 berichtet n die „Ostwacht“
über die feierliche bernahme der evangelischen Jugend VO'  3 Sulzbach 1ın die Hıt-
lerjugend, der 19}  a eın eigener Gottesdienst vorausgıing.

1B der Hitlerjugend sind WIr keine Katholiken und Protestanten, 1n der Hitler-
jugend sind WIr Christen und Deutsche“. „Der Hitlerjunge als Privatpersönlich-
keit oll wahrhaft katholisch oder protestantisch se1N, als Glıed der Hitlerjugend
hat Christ sein . „Unsere Religion heißt nıemals anders als Christus!“ Das
sind einıge Parolen Aaus der „Ostwacht“ 1ın der eıit der Werbung die konfes-
sionelle Jugend

Dıie katholische Jugend stand STauneNSW: Lreu ıhren Verbänden un War

ein1g 1n der Ablehnung der Hitlerjugend. Dıie katholische Kirche selbst ylaubte
durch das inzwischen geschlossene Konkordat das Weiterbestehen ihrer Jugend-
verbände gesichert. Sıe hatte sıch schwer getäuscht. Bald erschienen 1in der Parte1i-
ICSSC harte Drohungen: Am Juni 1934 1st in der „Bayerischen Ostwacht“
lesen: „Der junge Mensch weiß NAauU, daß die Feinde seiner herrlichen Bewegung
nıcht hetzen können, weiıl ın ihnen kein Hafß lodert. Die deutsche Jugend aber
tragt den Namen des Führers. VWer Adolf Hıiıtler nörgelt, beschimpft Deutsch-
and Heute warnen WIr, INOTSCH schlagen WIr ‚AL icht NUr die „Ostwacht“,
auch das übrige Schrifttum der Hitlerjugend, namentlıch das rgan für die Führer
der Bewegung „Wılle und Macht“ voll VO'  3 Beschimpfungen der katho-
lischen Kirche; Papst, Bischöte un Priester gleicherweise den Spottiraden
der F1} AauUSgeSELZT. Als eın Beispiel für das niedrige und plasphemische Nıveau die-
SCr Erzeugnisse diene das antikirchliche Lied der H], das viel wurde 23 ,

X Wır sind die tröhliche Hitlerjugend,
WIr rauchen keine christliche Tugend;
denn Führer Hiıtler
1St Erlöser, 1St Mittler.
Keın Pfaiff, kein böser Mann kannn uns indern,
da{fß WIr uns fühlen als Hitlerkinder.
ıcht Christus folgen WIr, sondern Horst Wessel,
tort miıt Weihrauch un Weihwasserkessel!
Wır folgen singend Hıtlers Fahnen:
DUr dann SIN  d WIr würdıg unserer Ahnen

bın kein Christ und ke  ın Katholik,
iıch geh mit durch dünn un dick

Die Diplomarbeit VO  3 Schneider 1m Staatsarchiv Amberg enthält eine Reihe von
Ausschnitten Aaus der „Bayerischen Ostwacht“.

Zu tfinden bei Siegfried Schneider,
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Dıe Kirche ann mır gestohlen werden,
das Hakenkreuz macht mich selıg auf Erden;
iıhm 1l ıch folgen auf Schritt un! Tritt.
Baldur V, Schirach, nımm mich mıt!“

Vielerorts kam tätlichen Angriffen auf Mitglieder der katholischen Jugend-
verbände, auf ihre Versammlungen und Lokale un die Folge davon Ort-
ıche Versammlungsverbote durch die Parteiorgane, die Beschlagnahme VO'  3 He1-
inen und Vereinskassen. Wenn die Polizei einschritt, dann wurden nıcht die An-
greifer bestraft, sondern die Angegriffenen wurden festgenommen un Um-
eständen SsSoOgar gerichtlich abgeurteil 2

Den Höhepunkt erreichten die Angriffe der staatlichen Jugend auf die katho-
lıschen Verbände 1n den Jahren 935/36 Obwohl bereits Jugendführer Baldur
VO'  3 Schirach Julı 1934 dekretiert hatte, da{flß der Sonntag grundsätzlich dem
Elternhaus un der Familie gehöre und Veranstaltungen VO  3 Schule un H] auf
die Werktage verlegen selen, der Samstag wurde diesem 7 weck ZU Staats-
jugendtag erklärt, un!: VO: Unterricht freigehalten, versammelten die örtlichen
H J-Führer ımmer wieder ihre „Pimpfe“ 1n den frühen Morgenstunden Sonn-
Lag, den Katholiken den Besuch des Sonntagsgottesdienstes unmöglich
machen 25

Den Lehrkräften wurde durch Ministerialentschließung VO! 27. August 1935
verboten, für den Eintritt 1ın die konfessionellen Verbände werben:;: sıie wurden
verpflichtet, die Jugendlichen ZU Übertritt 1n die eutsche Jugend anzuhalten
und der Prozentsatz ıhrer Schüler bei der FA} wirkte sıch Aaus auf 1  -  hre dienstliche
Beurteilung. 1er galt vornehmlich die nationalsozialistische Gesinnung un: das
Wıssen die völkischen Belange un: nıcht das Fachwissen und die korrekte Hal-

In den Regierungspräsidentenberichten ZUuUr kirchlichen Lage 1n Bayern, bes in
Regierungsbezirk Niederbayern und Oberpfalz, hrsg. V, der Kommissıon für Zeitgeschichte
finden sich genügend Belege dafür. Im folgenden eın Beispiel AUusSs dem Zentralarchiv der
1özese Regensburg: In Schwandortf War 1mM Juli 1935 für die katholische Jugend eın Ver-
sammlungsverbot erlassen worden. Der Präses der „Weißen Rose“, einer Mädchengruppe
der Pfarreı, schrieb dieser darauf einen ermutigenden Brief mit der Bıtte, das Verbot
beachten, und künftig den „Treu-Heil-Grufß“ unterlassen, dafür INSo eifriger die Ge-
meinschaftsmesse und die eucharistischen Vortrage 1n der Spitalkirche besuchen Am

August erschien daraufhin 1n der „Bayerischen stmark“ eın Schmähartikel den
Geistlichen, 1n dem dieser der gemeinen Lüge un Hetze und „politisch-verräterischer Ziele“
bezichtigt wurde. Es heißt 1er „Sı1e lügen und hetzen, WCNN Sıe die Mädel der
„Weißen Rose auffordern, 1mM Geiste echter Christusbegeisterung und Christusnachfolge
auch die Versammlungssperre ertragen. Wiıssen S1ie nicht, dafß die VO Nationalsozialisti-
schen Staat erlassenen esetze einer völkischen Notwendigkeit entspringen? Was hat hrı-
stusbegeisterung un Christusnachfolge mit einer Versammlungssperre tun? Sınd Sıe denn
wirklich unverschämt, den Spender (es heißt wirklich 5! Verf.) Ihrer Kirche Z.U)

Helter Ihrer schmutzigen Geschäftte anzurufen?“ Regierungspräsident VO  - Holzschuher
verlangte VOm Bischof die Abberufung des Geistlichen; die Schulschwestern, welche
den Briet 1n ıhren Klassen ausgeteilt hatten, wurde eın Ordnungsstrafverfahren durch-
geführt. Eıne Schwester, die den Nazıs ihrer gegnerischen Einstellung schon bekannt
Wal, mußte ebentalls werden; die übrigen fünf kamen, weiıl s1e noch ıcht VOI-

bestraft N, miıt einem erwels davon, enn „durch die gleichfalls verdiente Versetzung“”
waren „die schulischen Belange csehr beeinträchtigt worden“. Dıiıe Kosten des Verfahrens
hatte das Kloster tTragen.

25 1934, 1 StA Amberg, Bez.Amt Amberg Nr. 7678
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tung Be1 fanatischen Parteigängern und -gängerinnen kam auch immer wieder
Zur Benachteiligung VO'  3 Schülern und Schülerinnen, die nıcht der Hitlerjugend
angehörten

Selbstverständlich wehrte sich die Kırche 1n zahlreichen Protesten iıne
solche Benachteiligung der katholischen Jugend Besonders nachdrück lich geschah
dies 1n einer umfangreichen Denkschrift des deutschen Episkopates den Führer
und Reichskanzler 1mM August 935 E

Nachdem die Bischöfe auf die amtliche Duldung un Unterstützung des Kampfes
Christentum un!: Kirche hingewiesen un mit zahlreichen Beispielen belegt

haben, weısen s1e auf die Gewissenskonflikte hin, ın welche Eltern, die als Beamte
oder Angestellte 1mM Staatsdıenst beschäftigt sınd, geraten, weıl Ss1e durch iıhre Vor-
DESETIZIEN verpflichtet werden, iıhre Kınder Aaus den katholischen Jugendverbänden

nehmen und der Hitlerjugend zuzuführen. Dieses Vorgehen stehe 1mM Wıder-
spruch „MIt der wiederholten amtlichen Erklärung, die HJ se1 1ıne freiwillige
Organısatıon un!' der Beıtrıiıtt ZUuUr Staatsjugend müusse eın freiwilliger leiben und
dürfe nıcht CEeTrTZWUNgCN werden (SO der Reichsjugendführer VOrTr ausländischen Presse-
vertretern Aprıl 1935) .

Dann fahren die Bischöfe fort: „Der gegenwärtig die katholischen ereine
tobende Vernichtungskampf steht 1mM Widerspruch mit dem Reichskonkordat un:
1mM schreienden Wiıderspruch Mit Ihrem Brief, Herr Reichskanzler, Herrn Kardı-
na]l Bertram VO' Aprıl 1933 T darf Ihnen, Herr Kardinal, versichern, da{ß
1NsoOweıt solche Verbände keine parteipolitischen, dem jetzıgen Regıment teindliche
Tendenz pflegen, auch keine Absıicht besteht, S1e aufzulösen‘.“ Dıie Bischöfe VCI-

bürgen sıch dafür, dafß die katholischen Verbände dem deutschen olk und Vater-
and 1 nationalsozialistischen Staat 1n Opfermut und TIreue dienen. S1e lehnen
jede staatsfeindliche Handlung un Haltung VO  3 Mitgliedern der Jugendbünde
ST  S ab Sıe wollen die katholischen Jugendlichen verpflichten, die Aat-
liıchen Gebote un Verbote halten, aber S1e lehnen ab, die katholischen Eltern
anzuweısen, daß S1e ıhre Kınder der H]J zuführen. „50 W1e heute der Geıist 1n den
staatlıchen Jugendorganisationen un: Jugendlagern Ist, bei diesem Haf(ß
Christentum und Kırche, be] diesen Vorurteilen alle katholischen Alters-
9 können WIr katholische Eltern nicht verpflichten, iıhre Kinder 1n die
staatlichen Jugendorganisationen schicken. Ja WIr mussen die katholischen
Eltern Warnen, hre Söhne solchen Führern aAanZzuVvertrauen, die planmäßig un
zielbewufßt das Christentum un: seine Vertreter als Widerspruch mMit dem deutschen
Wesen verächrtlich machen un: die Jugend 1n ıhrem Glauben erschüttern und
1n ihrem Gewissen belasten.“

FEıne Antwort Hitlers auf dieses Schreiben erfolgte nıcht. Das schließliche Ergeb-
N1s aller Proteste WwWar das endgültige Verbot der konfessionellen Jugendverbände
un diıe Verpflichtung aller Jugendlichen ZU Eintritt 1n die Hiıtlerjugend durch
Erlaß des Reichsjugendführers Baldur VO'  - Schirach VO: Dezember 1936 Z Die
Ausführungsbestimmungen für Bayern erschienen Januar 937 dem
Betreff: „Über Staatsjugenddienst und Schule.“ Nach diesem Erlaß enttällt der
Nachmittagsunterricht mMit Ausnahme des Montags ZUgunNnsten des Staatsjugend-

StAÄA Amberg, Bez.Amt Amberg, Nr. 7678
27 Neuhäusler, Kreuz un Hakenkreuz, I1,

19736, 1350
29  e MA 1937,
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dienstes. Mittwoch un Freitag mussen dazu auch VO  — Schulaufgaben freigehalten
werden. Einmal 1mM Monat führt die Staatsjugend u  ei  ber das Wochenende Fahrten
durch Dıie daran teilnehmenden Schüler sınd für Montag VO'  3 Schulaufgaben
befreien. „Alle Schüler und Schülerinnen, die nach Alter un! sonstıigen Voraus-
SCETZUNGCH für die Aufnahme 1n die Hıtlerjugend 1n Betracht kommen, haben
Staatsjugenddienst 1n der Hitlerjugend teilzunehmen. Dıie Leıter un!: Leiterinnen
der Schülerheime, Internate UuUSW., gleichgültig, ob S1e weltlicher oder gelSt-
lıcher Führung stehen, sınd verpflichtet, die iıhnen anverirauten In Frage kommen-
den Schüler und Schülerinnen zZzu Staatsjugenddienst 1n der Hitlerjugend abzu-
stellen“ %. Zum Abschluß erfolgt die „Bemerkung“ des Gauleiters Wagner: Dıie
vorstehende Regelung wırd auch für die Kırchen iıne Umstellung nötıg machen.
Dıie Hitlerjugend hat sich verpflichtet, ıhren Miıtgliedern Sonn- un: Fejertagen
Gelegenheit ZU Besuch des Gottesdienstes geben Dafür hab ich andererseits
die kirchlichen Stellen ersucht, den Schülergottesdienst Sonn- un Feiertagenauf die Zeit zwıschen und Uhr vormittags legen. habe s1ie ferner ersucht,

einem Samstag nachmittags 1M Monat und dem darauffolgenden Sonntag die
Miıtglieder der Hitlerjugend unbeschadet des bestehenden kirchlichen Gebotes
ZzuU Besuch eines Gottesdienstes VOIN sonstigen religiösen Verpflichtungen Sanzbefreien, damıt eineinhalbtägige Fahrten durchgeführt werden können. habe
S1e schließlich auch ersucht, den Volksfortbildungsschulen anstelle der Christen-
lehre einen besonderen Religionsunterricht Montag Nachmittag erteılen.

urch Zusammenfassung aller Jugendverbände 1n der Hiıtlerjugend wurde das
konfessionelle Vereinswesen total abgewürgt. Nur wer erlebt hat, mMi1t welcher
Begeıisterung eın grofßer Teıl der katholischen Jugend Leben iın den Jugend-bünden teilgenommen hat, auch dann noch und gerade dann, als der Kampf der
Hitlerjugend S$1e einsetzte, kann M  9 elch wertvolles Bildungsmittel
die katholische Kirche durch dieses totale Verbot aller kirchlichen Verbände erlitten
hat ıne Elite VO  - katholischen Führungskräften 1St Aaus diesen Bünden, namentlich
Aaus „Neudeutschland“ und „Quickborn“ hervorgegangen, die nach dem P
sammenbruch erfolgreich Aufbau des Deutschland mitarbeiteten.

Adol# Hitler un die hatholische Kirche
Das Reichskonkordat “VO Jauli 71933

Hıiıtler entstammt einem katholischen Elternhaus un wuchs 1n eıiıner katho-
lischen Umgebung heran: esuchte OS vorübergehend ıne klösterliche Schule d.

30 Wenn es gelang, die Heimschüler bzw. Heimschülerinnen einer eigenen Gruppe der
HJ Führung eines verlässigen Jugendlichen zusammenzutfassen das WAar mıtunter
möglich, WeNnNn der Ortsgruppenleiter tolerant WAar ann die Folgen erträglich.
Im anderen Fall jedoch gab Schwierigkeiten, namentlich, WEeNnN gelang, einige Heım-
schüler Spitzeln abzurichten Das Internat der Englischen Fräulein 1ın München-Nymphen-burg wurde bereits 1937 durch Gauleiter Wagner geschlossen, weıl sıch Schwierigkeiten 1n
dieser Hınsicht ergeben hatten. BZA Regensburg, O  r Klöster.

31 Nach einer Miıtteilung der Abtei Lambach handelt sıch dabe; nı eıne klöster-
ıche Schule, sondern die Volksschule VO!  »3 Lambach, die 1mM Abteigebäude untergebracht
WAar. Dıe Abtei selbst wurde, anders lautenden Gerüchten 1N damaliger Zeit, VO  }
Hitler ıcht VO  3 der Aufhebung AausglCNOMMCN, sondern ZUr Umwandlung 1n eiıne Führer-
schule bestimmt. Hıtler WAaTr Chorknabe der Abtei und bt VO:  - Lambach“ werden, er -
schien ıh: als höchst erstrebenswertes Ideal“ (Meın Kampf, +
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Er muß seiınen Glauben relatıv früh verloren haben, empfand jedoch zeitlebens tür
die katholische Kirche als Institution ıne große Hochachtung. Wıe celber Ööfters
betonte, galt sı1e ıhm 1n iıhrer hierarchischen Struktur, in ihrer Kunst der Mensch-
führung, 1n dem unwandelbaren Festhalten ıhren Dogmen als Vorbild. ogar
der Zölıbat ıimponı1erte ıhm Dıiıeser zwıinge die Kirche, den Nachwuchs für die
Geistlichkeit A4usSs den eigenen Reihen ımmer wieder Aus der Masse des breiten
Volkes holen D)as se1 „die Ursache der unglaublich rüstigen Kralft, die in dieser
uralten Institution wohne. Sıe erhalte der Kirche nıcht 1UX die instinktive Ver-
bundenheit mi1t der Gefühlswelt des Volkes, sondern sichere ihr auch ıne Summe
VO:  3 Energıe un! Tatkraft, die 1n dieser Orm NUur 1n der breiten Masse des Volkes

finden cel. Daher SLammMe die sSsTaunNeENSWErTIE Jugendlichkeit dieses Riesenorganıs-
INUS, die geistige Schmiegsamkeit und die stählerne Willenskraft 3i

Für die Lehre der Kirche allerdings hatte Hıiıtler kein Verständnis;: WAar reli-
gy1öser Nıihilist. Das Christentum War für iıhn ıne Sklavenreligion, deren Ethik
verachtete und deren Jenseitsglauben verspottete, allerdings 1Ur 1M Kreise seiner
Anhänger. In seiner Kampfschrift und 1n seiınen öffentlichen Reden hielt sich 1mM
Gegensatz diesen stark zurück: bremste sıie allerdings auch nıcht 1mM Vorgehen

kirchliche Einrichtungen und Personen. Er war entschlossen, nach dem Kriıeg
diıe beiden christlichen Kirchen, sowohl dıie katholische Ww1ıe die evangelısche, die
I iıhres Individualismus und ihrer ınneren Gespaltenheit verachtete, 1n Deutsch-
and völlıg AUS  Zen und ıhren Einfluß auf die Menschen unmöglich
machen

Hıtler WAar klug SCNUS, wiıssen, daß die Vernichtung der Kirchen 11UL eın
Fernziel seın konnte; VOTrerst brauchte ihre Hıilfe, seine acht festigen.
Vor allem mußte einen Modus vivendi M1t der katholischen Kirche finden, die
sich schon VOTLT der Machtübernahme als starker Gegner des Nationalsozialismus
vezeigt hatte. ngeregt durch Herrn VO'  3 Papen, seınem Vizekanzler, bot der
katholischen Kirche ein Konkordat a das Verhältnis zwischen ihr un dem
völkischen Staat regeln. Die Verhandlungen wurden geführt VO'  3 Herrn VvVon

Papen als Vertreter des Reiches, un! VO':  3 Pacellı, dem damaligen Staatssekretär 1MmM
Vatikan, dem Jangjährigen untıus 1n Deutschland un!: spateren Papst 1US AL
Am Juli 1933 wurde das Reichskonkordat, das die früheren Konkordate ein-
zelner deutscher Länder mMit Rom einschloß, von Pacelli und Papen unterschrieben
un! 388 September ratifizier 3

Dıie für diese Arbeit maßgeblichen Artikel des Konkordats sind Artikel 1, 15 Zi.
23 und 25

Artikel gewährt allen Katholiken die Freiheit des Bekenntnisses und der öffent-
liıchen Ausübung iıhrer Religion.

Artikel 15 sichert den Orden und relig1ösen Genossenschaften 1n Bezug auf ihre
Gründungen, Niederlassungen un!: 1n ezug auf iıhre Tätigkeit 1n Seelsorge, Unter-
richt, 1n der Krankenpflege und der carıtatıven Arbeit, in der Ordnung ıhrer Ange-
legenheiten und 1n der Verwaltung ihres Vermögens volle Freiheıt.

Artikel garantıert den katholischen Religionsunterricht als ordentliches Lehr-
fach iın Volksschulen, Berufsschulen, Mittelschulen un Ööheren Lehranstalten.

Meın Kampf, 481
Bullock, 1859
Text des Reichskonkordats bei Neuhäusler IL, 412
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Artikel 23 und 25 folgen 1m VWortlaut:
„Artikel 23 Errichtung VO  3 Bekenntnisschulen.
Dıie Beibehaltung und Neueinrichtung katholischer Bekenntnisschulen bleibt g-

währleistet. In allen Gemeinden, ın denen Eltern oder sonstige Erziehungsberech-
tigte beantragen, werden katholische Volksschulen errichtet werden, WEeNnNn die
Zahl der Schüler gebührender Berücksichtigung der örtlıchen schulorganisa-
torischen Verhältnisse einen nach Ma{ßgabe der staatliıchen Vorschriften geordneten
Schulbetrieb durchführbar erscheinen aßt

Artikel Lehrer katholischen Volksschulen.
In allen katholischen Volksschulen werden NUr solche Lehrer angestellt, die der

katholischen Kirche angehören un! Gewähr bieten, den besonderen Erfordernissen
der katholischen Bekenntnisschule entsprechen.

Lehrerbildung
Im Rahmen der allgemeinen Berufsausbildung der Lehrer werden Einrichtungen

geschaffen, die Ausbildung katholischer Lehrer entsprechend den besonderen Er-
tordernissen der katholischen Bekenntnisschule gewährleisten.

Artikel Privatschulen der Orden und Kongregatıionen.
Orden und relıg1öse Kongregationen SIN  d 1m Rahmen der allgemeinen Gesetze

und gesetzlichen Bedingungen Zur Gründung und Führung VOon Privatschulen be-
rechtigt. Diese Privatschulen geben die gleichen Berechtigungen WwIıe die staatlichen
Schulen, sOWweIit s1e die lehrplanmäßigen Vorschriften für letztere erfüllen.

Lehrbefähigung der Ordensangehörigen
Für Angehörige VO  ; Orden oder religiösen Genossenschaften gelten hinsichrtlich

der Zulassung ZU Lehramt un für die Anstellung Volksschulen, mittleren oder
SÖheren Lehranstalten die allgemeinen Bedingungen.“

Es mag dem katholischen Partner bei der Unterzeichnung des Konkordats nıcht
ganz ohl ZUmutfe SCWESCH se1n; denn noch VOr der Ratifizierung desselben gab
überall im eich Übergriffe untergeordneter Parteistellen 1M weltanschaulichen
Gebiet: Versammlungsverbote, Störungen kirchlicher Veranstaltungen, Angriffe
übelster Art die Kirche und ihre Vertreter in der Parteipresse, namentlich
1mM „Stürmer“ des Julıus Streicher.

Da{fiß sıch die Kiırche überhaupt auf Verhandlungen einließ, 1St Aaus der damaligen
Zeitlage verstehen. Die Feıier der Machtübernahme miıt der Vereidigung Hıtlers
durch den Reichspräsidenten Hindenburg fand 21 arz  e 1933 in der Garnıson-
kirche otsdam und WAar deutlich relig1iös gepragt. In der Regierungserklä-
rung 23 arz  A betonte Hıtler, daß der NECUE völkische Staat auf der Grund-
lage des positıven Christentums stehe und versprach, die beiden großen christlichen
Kirchen als Stützen des Staates schützen. So entstand bei manchen Kirchen-
annern die Illusion, daß der Nationalsozialismus 1M Grunde IM ıne der
Kirche gemäßere Ordnung darstelle als die ruhmlos zugrunde SCHANSCHNC Weıimarer
Republik. Er habe sich Ja die Bekämpfung des Marxısmus, des Materialismus un
des Zertalls der Sıtten ZUur Aufgabe gBESECIZL: wolle sıch einsetzen für Heımat,
Volkstum und deutsche Art. Das entsprach den Empfindungen der Kirche un des
Kirchenvolkes. Autorität und Obrigkeıt, Volksgemeinschaft und Überwindung des
Klassenkampfes christliche Leitvorstellungen ur  . die rechte Ordnung der
weltlichen Dıinge. Selbst die Kampfansage das Judentum entsprach gewissen
archaischen Elementen 1mM christlichen Bewußtsein: erst 1m Zweıten Vatikanischen
Konzıil hat die katholische Kirche, aufgeschreckt durch die Judenvernichtung 1mM
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Dritten Reich, antısemıiıtisch klingende Formulierungen ın Liturgie und Theologie
AduSgemMerzZt d

Die anfängliche Kooperationsgemeinschaft beider Kirchen mit dem natıo-
nalsozialistischen Staat führte bald Zur Erkenntnis, dafß 1ın diesem totalıtären
Staat schon der Wılle ZUr christlichen Selbstbehauptung als politischer Widerstand
aufgefaßt wurde. In der evangelischen Kırche kam CD bald ZUur Spaltung: eNnNt-
standen mehrere eutsche Glaubensgemeinschaften mMi1t eiınem stark VO  3 der natıo-
nalsozialistischen Weltanschauung gepragten Bekenntnis; aneben formierte sıch

Führung VO'  3 Pastor Nıemöller die „Bekennende Kirche“, die sıch weıterhin
der reinen Lehre Luthers verpflichtet fühlte. Die katholische Kirche hatte schon
VOr der Machtergreifung intens1ve Aufklärungsarbeit über den Nationalsozialis-
INUS geleistet und ZeEW1SSE Grundsätze des Parteiprogramms als unvereinbar mMi1t
der katholischen Lehre erklärt. Sıe mu{fte sich auf den Kampf mıiıt dem Staate
Hitlers einstellen.

Be1 den Verhandlungen über das Konkordat WAar die Einrichtung einer Schieds-
stelle 1in Rom beschlossen worden, bei der Meıinungsverschiedenheiten über die Aus-
legung der Konkordatsbestimmungen „1N treundlicher Weiıse“ geregelt werden
sollten. Sıe kam gar nıcht ZuUur Tätigkeit. Dıie nationalsozialistischen Machthaber
verletzten das Konkordat un kümmerten sıch nıcht die Proteste der Kirche
ber iımmerhin War eın Konkordat als feierlicher Staatsvertrag besser als kein
Konkordat. Es bot der Kirche bei Übergriffen der Parteı ıne sehr brauchbare
Handhabe, deren Vertragsbrüchigkeit ANZUPFangern. Wenn auch jeder Protest
ohne Erfolg WAar, meı1st nıcht einmal einer Antwort gewürdigt wurde, die Stimme
der Bischöfe wurde Von den Gläubigen gehört und schuf Klarheit bei denen, die
noch auf s1e hörten, un: das War die Mehrheit des katholischen Kirchenvolkes.

Wıe csehr die Gefolgschaft Hitlers VO  3 Anfang wußte, da{ß dieser gar nıcht
daran dachte, den fejerlich abgeschlossenen Staatsvertrag halten, zeıgt iıne
Notız 1n den Akten deutscher Bischöfe über die Lage der Kiırche „Auf der Haupt-
versammlung der bayerischen Lehrer des Bayerischen Lehrervereins 1mM Juli 1933
machte der Führer des Vereıns, Oberstadtschuldirektor Bauer, Ausführungen, die
zeıgen, daß

die Lehrerschaft die Zugeständisse des Reiches bezüglich der Bekenntnisschule
und der katholischen Privatschulen ablehnt.
diese Konkordatsbestimmungen nıcht als auernd betrachtet,
hofft, daß der Staat das Konkordart 1m Sınne der Lehrerschaft auslegen un
durchführen wird.

Be1i allem Geschehen der folgenden Jahre, sowohl 1M reıin iırchlichen Bereich WIıe
1n den Nachbarbezirken kultureller un weltanschaulicher Art blieb Adolt Hıtler
1m Hintergrund; seıne ihm Lreu ergebene Gefolgschaft SsSoOrgte dafür, da{fß sıch alles

vollzog, WwWI1e seınem Programm entsprach. Das Konkordat hatte 1Ur den Sınn,
die katholische Kiırche un ihre Führung für den Anfang über seıne wahren Ziele
hinwegzutäuschen un: ıhm den Weg zZur unumschränkten acht ermöglichen.

E ardt, Handbuch der Deutschen Geschichte, IV/2, 434
36 Akten deutscher Bischöfe ber die Lage der Kirche 3—1 347
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1l. Das klösterli:che Bildungs- und Fürsorgewesen
ın Bayern Begınn des Drıtten Reiches

Dıe besondere Sıtuation 1 m Bıstum Regensburg
Dıie geopolitische Lage der zÖözese Die „Bayerische Ostmark“

Adolftf Hiıtler hatte siıch als besondere Aufgabe DESETZL, dem deutschen olk den
nötıgen Lebensraum verschaffen un ımmer wieder darauf hingewiesen, da{ß
dieser 1m Osten des Reıches suchen und finden sel1. Der deutschen Ustgrenze
galt er seıne besondere Aufmerksamkeit, auch 1mM Osten Bayerns. Bald nach der
Machtergreifung wurde der Gau „Bayerische Ostmark“ geschaffen, der die (36e
biete Niederbayern, Oberpfalz und Oberfranken umschlo(ß, un: dessen Gauleiter
1n Bayreuth seinen Sıtz hatte. Die 1Öözese Regensburg umta{ßte das Kerngebiet
dıeses Ustgaues, die Diözese Passau den süudöstlichen Teıl Außerdem gehörten
Teile der Bıstümer Eichstätt und Bamberg ZU Ostgau, die 1öÖzese Regensburg
dagegen besa{ß Ptarreien 1n Oberbayern und Miıttelfranken. Der Tourısmus wWwWAar
damals NUr wen1g entwickelt und herrschte vieltfach Armut in den Dörtern auf
den Maseren Böden der Steinpfalz, des Bayerwaldes un! des Böhmerwaldes. Dieses
Grenzgebiet wirtschaftlich heben un die benachbarten Deutschen Jenseıts der
Grenze mıt dem Ostgau vereınen, Wr das Zıiel Adolf Hıtlers. Er besetzte daher
dieses Grenzland mMit besonders ausgewählten, ewährten Leuten seiner Parteı.
Interessant 1St in dieser Hınsıcht ine Gegenüberstellung VO  3 Wel Urteilen u  @!  ber
diese Führungskräfte: Eınes STammt VO' Gauleiter der Ostmark, Fritz Wächtler,
das andere VO Generalvikar der Diıözese Passau, Prälat Rıemer.

Unter dem 'Tıtel „Fünf Jahre Bayerische Ostmark“ schreibt Wächtler 1m
Regensburger Anzeıger VO' Januar 1938

„ Wenn irgendwo 1n deutschen Landen die natiıonalsozialistische Parte1 den Be-
WEeISs mußte, da{ß S1C tähig ist, auch eın völlıg nıedergebrochenes, politisch
zersplittertes und kulturell seit Jahrzehnten vernachlässigtes un konfessionel]l 1rre-
geleitetes Land aufzubauen, Wr das 1n der Bayerischen Ostmark der Fall

Dıieser Autfbau ware unmöglıch SCWCESCIL, wWenn nıcht seit den Anfängen der
Bewegung 1n Oberbayern, Niederbayern un: Oberpftalz ıne Führerschicht g-
schaften worden ware, dıe MIt dem Tage der Machtergreifung imstande WAar, auf
allen Lebensgebieten die Ostmark sıcher führen

Bereıts Miıllionen Aaus dem Wınterhiltswerk sınd der Ostmark Zugute gekom-
INenN. Heute verschwinden die yroßen Leistungen des Volkes für den
Aufbau des wichtigen Grenzgaues nıcht 1n dem eWw1g unersättlichen Magen kon-
fessioneller Eınrıiıchtungen, sondern kommen unmittelbar dem Volke 7u.

Ungefähr die yleiche eıt schreibt Generalvikar Rıemer in einem Bericht über
die katholische Kirche in Bayern folgendes: „Es errscht eın tiefgreifender Gegen-
sSatiz zwıschen der Parteı un: dem katholischen bayerischen Volk, veranlaßrt un
genährt durch katholikenfeindliche Elemente 1n der bayerischen Landesregierung,
welche dıe kirchlichen Behörden und die katholische Kırche überhaupt 1n eleidi-
gender und verächtlicher Weıse behandeln. Dıie Parteı hat die politischen Außenstel-
len 1M Grenzland ZU großen 'Teıl mit Personen besetzt, die SCn iıhres Vorlebens
und iıhrer ganz offensichtlich intellektuellen un moralıschen Mınderwertig-
eıt oft keinerle; Achtung beanspruchen können. Dıie Amtswalter der Parteı gefallen

BZA Regensburg, NSAkten.
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sich darın, den Klerus und die von ıhm Interessen mißachten un!:
schädigen“

Be1 dieser Sachlage War rwarten, da{flß der Kampf die Kirche un ihre
Einrichtungen 1n der Ostmark Mi1t besonderer Härte geführt wurde

Das kirchliche Bildungs- un Fürsorgewesen
ın seiner geschichtlichen Entwicklung 4  4Ä

Bayern hatte Beginn des Drıiıtten Reiches eın Zut ausgebautes un blühendes
klösterliches Mädchen-Bildungswesen. Auch iıne große Zahl der Ööffentlichen Mäd-
chenvolksschulen wurde VO'  - Ordensfrauen geführt, eın in den übrigen deutschen
Ländern nıcht gegebener Tatbestand, der aber ın der geschichtlichen Entwicklung
des bayerischen Schulwesens seine Ursache hat Köniıg Ludwig mu{ als der Be-
gründer dieses klösterlichen Schulwesens gesehen werden. Altbayern hatte als rein
katholischer Staat durch die Säiäkularisation Begınn des Jahrhunderts mit
seinen zahlreichen Klöstern auch die meısten Bildungsstätten für seine Jugend VOT-

loren, ohne da{ß der Staat, der durch die Kriıege der napoleonischen Ara verarmıc<t
WAar, genügend Ersatz schaften konnte. König Ludwig I., eın tiefgläubiger Monarch,
hielt die Wiedererrichtung klösterlicher Schulen für dringend nÖötıg, der rel  1=
y1ösen und sıttlichen Verwahrlosung un dem wirtschaftlichen Elend se1nes Volkes

begegnen. Vor allem das Mädchenbildungswesen Jag sehr 1mM Aargen; denn der
Staat hatte der vielen Klosterschulen 1Ur we1l Mädchenbildungsanstalten 1
der Hauptstadt eingerichtet. Der König gab noch ebenden ehemaligen Nonnen hre
Häuser zurück und erlaubte ihnen die Aufnahme VO  3 Novızınnen der Be-

2 Akten deutscher Bischöfe ber die Lage der Kirche 3—1 414
Im Jahre 1934 wurde das „Trutzlied der Bayerischen stmark“ durch das Münchner

Kultusministerium ZU häufigen Gebrauch, namentliıch bei Feiern ın den Schulen empfohlen
(KMABI] 24) Es lautet:

Wır SIN der Ostmark VELWESECNC Schar,
der Grenze lebendiger
Es schwebt uns Häupten der zornıge Aar,
WIır tragen die Fahn zZzu Sıeg durch Getahr
und ünden MmMIit donnerndem Schall
Mıt Hıtler marschieren WIr urchtlos und stark
braun schimmert die Grenze und LIreu steht die Mark!
Wır sind des Ostens gewappnete Wehr,
der Grenzmark erhobene Faust.
Schwarz-rote Verräter, WIr treffen euch schwer,
1m Kampfe für Friede un Freiheıit und hr,
der Schlachtruf uns tosend umbraust:
Mıt Hıtler marschieren WIr furchtlos und stark,
braun schimmert die Grenze und Lreu steht die Mark

Eın Kaplan, der die Strophe nıcht sıngen lıefß, wurde angezeıgt. W. Ziegler, 139,
Anmerkung

4 Diese Darstellung 1St das Ergebnis eines umfangreichen Aktenstudiums ın bayerischen
Archiven und einer langjährigen Tätigkeit als Lehrerin der Pädagogik un: Pädagogik-
geschichte.

Bayern bestand Begınn des Jahrhunderts NUr A2usSs Oberbayern, Nıederbayern un!:
Oberpfalz. Seine heutige Ausdehnung erhielt 65 durch Napoleon und den Wıener Kongrefß
815/16
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dingung, da{fß S1e Ort die Mädchenschule übernahmen. Er begünstigte das Junge
Instıitut der Armen chulschwestern, das Georg Michael Wıttmann, der spatere
Bischof von Regensburg, un seın Freund, der Hofkaplan Franz Sebastian
Job AUuS Neunburg dort gegründet hatten, auf dem Lande, in kleineren tädten
un! Landgemeinden, durch Gründung Von Mädchenschulen der wiırtschaftlichen
und sittlıchen Verelendung, aber auch der religiösen Gleichgültigkeit, die siıch 1N-
folge der Aufklärungsideen überall breit gemacht hatte, entgegenzuarbeıten. Das
Wirken der Schulschwestern War der klugen Führung VO Karoline Ger-
hardınger, einer Bürgerstochter AusSs Stadtamhof, erfolgreich, da{fß siıch das Junge
Institut rasch ..  ber ganz Bayern und über seine renzen hinaus bis nach ord-
amerika ausbreitete. König Maxımıilıan IX erlebte auf seiner Thronreise 1M Jahre
1851 estark die segensreiche Auswirkung dieser klösterlichen Mädchenschulen
auch auf die wirtschaftliche Entwicklung der Gemeinden, daß Januar 1852
seinen Behörden empfahl, nach Möglıchkeıit überall Schulschwestern einzuführen,
9 der drohenden Verarmung 1mM Volke vorzubeugen“,

Darauthin entwickelten sich auch andere Schulklöster Schulkongregationen,
W1e dıe Franziskanerinnen 1n Augsburg und Dillıngen und die Dominikanerinnen
1ın der Rheinpfalz. Als 1n den übrigen deutschen Ländern während des Kultur-
kampfes alle Klosterschulen aufgehoben wurden, War das ın Bayern unmöglich
geworden, weil ihre Zahl groß WAaT; die klösterlichen Lehrerinnen konnten
unmöglich durch weltliche Lehrkräfte Eersetzt werden. SO lieben die klösterlichen
Mädchenvolksschulen auch weıterhiıin charakteristisch für die bayerische Schulland-
schaft weıit bis ın das Jahrhundert hinein.

Neben den klösterlichen Volksschulen entwickelten sıch, die Öörtlichen Ver-
hältnisse wünschenswert und notwendig erscheinen ließen, auch höhere Mäd-
chenschulen, Fortbildungsschulen un Fachschulen der verschiedensten Art S0 C1I1-

gyab S1' daß das höhere Mädchenbildungswesen 1n Bayern, namentlich in den
katholischen Regierungsbezirken Altbayerns, fast ausschließlich VO  3 Klöstern SC-
tragen wurde und da{fß diese ehemals rein katholischen Gebiete 1m Bereich der
Mädchenbildung besser als die konftessionell gemischten Bezirke
Nordbayerns.

Die klösterlichen Volksschulen unterstanden als staatliche Unterrichtsanstalten
den für diese geltenden Vorschriften, auch 1n der Ausbildung der Lehrkräftte. Für
die klösterlichen Söheren Mädchenbildungsanstalten estand Freiraum für ıne
eigenständıge Entwicklung; denn der Staat kümmerte sıch wen1g s1e. So erhielt
die „Höhere Töchterschule“ des Jahrhunderts 1n der Regel durch ihren Träger
und die örtlichen Bedürfnisse ıhre besondere Eıgenart. Sıe War me1list drei- oder
sechsklassıg un hatte oft ıne vierklassiıge Vorschule, welche den Besuch der Volks-
schule EISCTZUGS sS1e pflegte 1n der Regel neben der deutschen die französische Sprache,
dazu die üblichen Schulfächer, namentlich die schöne Literatur, Musik un! fteine
Handarbeiten. Die klösterlichen Schulen hoben sıch VO'  - den weltlichen privaten
Öheren Schulen wohltuend dadurch ab, dafß sıe ıne solıde deutsch-sprachliche
Bildung vermuittelten un die praktische hauswirtschaftliche Schulung nıcht VOI-

nachlässigten.
ITSt In der Kulturkampfzeit wurde sıch der Bayerische Staat seiıner Verantwor-

CUuUNg gegenüber den Sheren Mädchenschulen bewußt un! 1873 erschien die
Schulordnung für dieselben. Er SeEeTzZiEe staatliche Viısıtatoren eın un! verlangte einen
ausführlichen Jahresbericht über den Schulbetrieb. Unter dem Einfluß der pädago-
gischen Reformbewegung die Jahrhundertwende, wıe auch den Forderungen

275
18*



der Frauenemanzıpatıon gehorchend, kam 1M Jahre 1911 einer zweıten at-
lıchen Regelung der Söheren Mädchenbildung. Dıie neue Schulordnung emühte
sıch be] der Mannigfaltigkeit der bestehenden Lehrpläne un Schulformen VOL

allem ıne Vereinheitlichung des Mädchenbildungswesens. Sie cah neben den
bisherigen „Höheren Töchterschulen“, die 19858  - „Höhere Mädchenschulen“ SC-
nın wurden, die Einrichtung VO  3 Mädchengymnasıen VOTr, auch den Frauen
den Weg ur Universıität öffnen, WwW1e die Frauenverbände schon längst g-
ordert hatten. Daneben bestanden drei- und sechsklassıge Mädchenmittelschulen
MIt geringeren Anforderungen hinsıchtlich der Fremdsprachen un: naturwıssen-
schaftlichen Fächer, aber MI1t stärkerem Angebot praktischen Fächern w 1e Haus-
wirtschaft, Stenographie und Maschinenschreiben. Fuür sämtliıche Schularten enthielt
dıie Schulordnung verbindlıche Lehrpläne.

In den kommenden Jahren entwickelten sıch AuUuSs der Höheren Mädchenschule
WeIl Schultypen: das Lyzeum, das Zzwel Pflichtfremdsprachen vorsah, in Mathe-
matık un: den Naturwissenschaften höhere Anforderungen stellte und dessen
Abschlufß den Übergang ine Oberrealschule ermöglichte; aneben estand dıe
Höhere Mädchenschule weıter, die 1Ur ine Pflichtfremdsprache führte un: datür
die musischen Fächer mehr betonte, dazu auch eın Angebot Wahlfächern
hatte. Sıe schlo{fß mıiıt der mittleren Reite aAb und machte den Weg freiı für den ber-
trıitt 1n 1ne höhere Fachschule ZUur Ausbildung VO Fürsorgerinnen, Erzieherinnen,
Kındergärtnerinnen un: Handarbeitslehrerinnen. Aus den Reformgymnasıen, die
auf der Klasse der Höheren Mädchenschule aufbauten un: iın sechs Jahren ZuUur

Reifeprüfung ührten, wurden grundständige Humanıistische oder Realgymnasıen.
Viele Mädcheninstitute ührten neben den Lyzeen dreiklassige Mittelschulen, die
den Besuch der 7. Volksschulklasse oder der Klasse des Lyzeums VOraussetizie
un den Mädchen, die nıcht studieren wollten, ine gehobene Ausbildung vermıiıt-
telten.

Eıne Sonderform derselben WAar die Haustöchterschule, die nach dem Weltkrieg
VO  3 den Schulschwestern entwickelt wurde, die ine estarke Ausrichtung auf die
kaufmännischen un hauswirtschaftlıchen Fächer zeıgte un: deren Abschlußzeugnis
ebentalls die mittlere Reıite einschlo{f6. Die Reform der Mädchenbildung War noch
nıcht völlig abgeschlossen als die Nationalsozıalisten die acht übernahmen un!
die Reform iın ıhrem Sınn fortführten

Bıldungs- un: Fürsorgewesen sind CNS verschwisterte Institutionen. Dıie Gründe-
rın der Schulschwestern hat von Anfang in der Erkenntnis, da{ß das trühe Kındes-
alter tür dıe spatere Entwicklung des Jungen Menschen vVon oröfßßster Bedeutung ist,
überall dort, S1e die Bevölkerung dafür gewınnen konnte, Bewahranstalten für
die Kleinen eingerichtet; die entstand 839 1in Amberg. Sıe führte auch überall
dort, möglıch WAar, kleine Heıme für Schülerinnen, die weıt entfernt VO'

Schulort wohnten. S1ie SOrgte tür die Betreuung der Schülerinnen während der
Miıttagspause un für ine arı Suppe für die Kinder. Sıe gründete 1n
Bayern 18 Heıme für verwaiste un: verwahrloste Kınder, die damals sehr häufig
da  1MN, weıl das geltende Erbrecht die nachgeborenen Bauernsöhne Knechten
auf dem Heimathof verurteılte un iıhnen häufig ine Heırat unmöglich machte:

yab ine große Zahl VO'  3 unehelichen Kindern, die verwahrlosen rohten.

Ö  Ö Ziegler Marıa Liobgid, Dıiıe Armen Schulschwestern VO  3 nserer Lieben Frau Eın Bei-
LTa AT bayerischen Bildungsgeschichte. München 1935
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Um diesen Kındern elfen, entstand dıe Mıtte des veErgangsCNCNH Jahrhun-
derts der St Johannisverein, der „Rettungshäuser“ gründete, die ın der Regel VO'  3

Ordensftrauen geführt wurden.
Das 19 Jahrhundert War für das Landvolk ıne schwere eıit. Dıie Bevölkerung

wuchs, der Bodenertrag reichte bei den leinen Höfen un den damaliıgen Bewirt-
schaftsmethoden 1elfach für die kinderreichen Famıilıen nıcht AUS. Das herauf-
ziehende Industriezeitalter wart seine Schatten: die Verwendung VO  w} Maschinen
an die Arbeiter für eiınen Mindestlohn arbeiten, denn gab noch keine
Arbeitsschutzgesetze, keine Versicherung für Krankheit und Alter: die sozjale Not
wuchs, namentlich 1n den Städten.

Dıie katholische Kırche hat ımmer für besondere Zeıtnöten religiöse Gemeıin-
chatten hervorgebracht, die sıch die Behebung dieser Ndöte mühten. So eNTt-
standen 1ImM verganschCNhN Jahrhundert ine Reihe VO  3 klösterlichen Gemeinschaften,
die der soz1alen Not ıhrer eıit SteUuern wollten.

Im Süden Bayerns wirkten bereıts die Barmherzigen Schwestern, die Könıg
Ludwig I VO  3 seınem Leibarzt Rıngseıs9 1832 Aaus Frankreich nach Mün-
chen geholt hatte: 1M nördlichen Teıl entstanden das Mutterhaus der Schwestern
VO: Allerheiligsten Heiland in Neumarkt/Oberpfalz un: 1n Würzburg die Mut-
terhäuser der Schwestern VO Göttlichen Erlöser un: VO'  - der HI Kındheit Jesu.

1869 erwarben die Franziskanerinnen, die 1in Pırmasens 1855 VO' dortigen
Pfarrer Nardıni gegründet worden WAar, das ehemalige Benediktinerkloster Mal-
ersdort und entwickelten sıch VO  3 hier Aaus ZUuUr zahlenmäßig estärksten Schwestern-
kongregation für cCarıtatıve Dienste in Bayern. Sie überzogen schließlich das NZ'
Gebiet der 1ö7zese Regensburg mit eiınem Netz VO'  —3 Filıalen, die alle dem kranken,
alten und Menschen dienten, aber auch die Betreuung der Kıiınder 1n Kinder-
garten und Heımen nıcht ausschlossen

Auch 1mM Jahrhundert entstanden noch eıne Reihe von Schwesterngemein-
schaften, welche siıch vornehmli:ch soz1ale Aufgaben DESETIZL haben un die Eıngang
1n die 1özese fanden W 1e die Schwestern der Familienfürsorge und der Heımat-
M1sS10N, die Schwesternvereinigung Von der Krankenfürsorge des 1311 Ordens un
der Blauen Schwestern VO  3 der Elisabeth, die alle 1n München ıhr Mutterhaus
haben In der Diözese Regensburg entstand die Genossenschaft der Karmelitinnen
VO 1 Orden der Theresia, die sich ebenfalls soz1alen Aufgaben wıdmen

Stand des Bildungs- un Fürsorgewesens ın der Diıözese
Regensburg 17N Jahre 71933

Zur Zeıt der Machtübernahme standen 1mM Bıstum Regensburg zehn religiöse
Orden und Kongregationen 1 Dienste der Mädchenbildung. Dıie Klarissen und
Dominikanerinnen 1n Regensburg hatten schon VOTL der Säkularisation die Mäd-

100 Jahre Mallersdorfer Schwestern. Mallersdorf 1955 Die Genossenschaft hat 1ın en
bayerischen Dıözesen Niederlassungen, die meılsten 1n der Rheinpfalz un Oberpfalz.
Außerdem wirkten die Mallersdorter Schwestern bei deutschen Siedlern 1n Siebenbürgen
(Rumänien), bis der Kommuniısmus ıhrer Arbeiıt eın Ende setizte Insgesamt zaählte dıe Ge-
nossenschuft 1mM Jubiläumsjahr 369 Niederlassungen

Nach dem Schematismus der 1Öözese Regensburg, BZA Regensburg.
9 Dıie Daten und Zahlen dieses Abschnittes sind dem Schematismus der 1özese Regens-

burg VO: Jahre 1933,; SOWI1e dem Schematismus der Armen Schulschwestern in München
NiNOMM! Sıe stımmen nıcht immer miıt den anderen Stellen 1M Zentralarchiv der
1Ö7zese gefundenen Angaben überein; die Abweichungen sind jedoch unwesentlich.
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chenschulen der ta| geführt. Dıiıe Autklärer esaßen WAar keın Verständnis für
kontemplatives Leben, dafür umso mehr Eıter für Volksbildung und Fortschritt.
Unter dem Eintfluß Pestalozzis s1ie ZuUur Erkenntnis gelangt, da{fß die Erzie-
hung der Mädchen besten 1n die Hände verheirateter Frauen gelegt würde:
weıl diese aber tehlten, ‚W: INnan einstweılen die klausurierten Nonnen ZuUur
Übernahme der Mädchenschulen. Es War eorg Michael Wıttmann, damals Dom-
pfarrer un! Distriktsschulinspektor der tadt, dem gelang, die Schulen der Domıi-
niıkanerınnen und Klarissen VvVor der Säkularisation bewahren. Die Dominikane-
rinnen VO' Regensburg gründeten spater Tochterklöster 1n Niederviehbach und
Schwandorf. Niederviehbach entwickelte sıch einer Bildungsstätte, die neben der
Öörtlichen Volks- un! Fortbildungsschule ıne höhere Mädchenschule 1n der OoOrm
des Lyzeums und ıne Mädchenmittelschule tührte. Die Dominikanerinnen 1n
Schwandorf sorgten dort tür die höhere Mädchenbildung. Dıie Klarissen wirkten
außerdem iın Viehhausen 1n Volks- und Fortbildungsschulen un!: 1n Rıedenburg
esaßen sS1e neben der Volksschule eın Lyzeum mıit angegliederter Frauenschule 1'
dazu ine kaufmänniısche und eine Haushaltungsschule. In Landshut-Seligenthal
hatten die Zisterzienserinnen ine große Bildungsanstalt geschaffen mit Volks-
schule, Lehrerinnenseminar Samnt UÜbungsschule; eın Lyzeum und ıne kaufmän-
nısche Fortbildungsschule erganzten den Schulkomplex. Ihr Tochterkloster 1n
Waldsassen betreute diıe Mädchen 1n der Volksschule un unterhielt dazu
1ne Höhere Mädchenschule, ıne private Fortbildungsschule, 1ne Haushal-
B3 un Handarbeitsschule. In Straubing hatten die Ursulinen neben
der Volksschule ıne Lehrerinnenbildungsanstalt entwickelt; Ss1e ührten aneben
eın Lyzeum mıiıt Frauenschule !° und ıne Handelsschule. Dıie Salesianerinnen be-
saßen iın Pielenhoten eın Mädchenlyzeum und 1n Oberroning unterrichteten S1e 1n
der Volksschule, hatten dort außerdem 1ne Haushaltungsschule SOWw1e eın Mäd-
chenlyzeum mit Mittelschule. In Regensburg hatten die Englischen Fräulein seıit
1903 die yröfßte Mädchenbildungsanstalt der Diözese aufgebaut mıiıt vierjähriger
Vorschule, Lyzeum und Realgymnasium, Haustöchterschule und Handelsschule.
Sıe wirkten außerdem 1n Plattling un Deggendorf 1n der Volksschule: 1n Deggen-
dortf ührten s1e dazu eın Lyzeum. Fünf Volksschulen miıt Franziskanerinnen
AuUSs der Diözese Augsburg besetzt: ıne mi1t Sternfrauen Aaus Augsburg, vıer miıt
Schwestern. aus Dillingen.

Am häufigsten die Armen Schulschwestern 1n der Dıiözese Regensburg
finden; ihr Stammhaus lag Ja 1n der Diıözese un hre Gründer ber-

pfälzer. Bischof Wıttmann WAar zudem über Jahre Regens des Priesterseminars
SCWESCH und die VO  - iıhm ausgebildeten Pfarrer sorgten dafür, daß das Institut
ihres heiligmäßigen Regens 1n iıhren Gemeinden Eıngang fand Dıie Schulschwestern
besaßen 1933 1n der Diözese Regensburg Niederlassungen mıit 9235 Schwestern,
welche insgesamt über 26 000 Kiınder und Jugendliche betreuten. Sıe unterrichteten
in Volksschulen, betreuten 61 Orten die Kleinen 1MmM Kındergarten, sorgten 1n
über privaten Handarbeits- un! Haushaltungsschulen für die Fortbildung
der schulentlassenen Mädchen. Sıe ührten 1n Amberg, Cham, Regensburg und
Weiden höhere Mädchenschulen ın der orm des Lyzeums, ın Eggenfelden ıne

10 Die Frauenschule WTr eine Fachschule Zur Ausbildung VO  3 Erzieherinnen und Fach-
lehrerinnen für Musık und Fremdsprachen. Sıe verschwand AausSs dem bayerischen Schul-
katalog, als für sämtliche Lehrkräfte SÖheren Schulen akademische Ausbildung gefordert
wurde.
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höhere Mädchenschule. Den Schulen 1n Amberg un: Cham dreiklassige
Haustöchterschulen eingegliedert, Regensburg führte dazu iıne hauswirtschafrtliche
Fachschule un ıne Frauenschule. Die Schulen 1n Cham un! Eggenfelden
gemeindliche Anstalten: die Schule ın Weiden wurde VO  3 eiınem Vereın 11

ast alle höheren Mädchenbildungsanstalten der 1öÖzese miıt Schüler-
heimen verbunden, dafß auch den Mädchen VO: Lande die Möglıichkeit einer
SÖöheren Ausbildung gesichert WAar. Außer den höheren Mädchenschulen gyab CS noch
dreiklassıge Mittelschulen 1n Aiterhoten und Mallersdorf, sSOW1e iıne Missionsschule
der Dominikanerinnen 1n Strahlfeld.

Das Mutterhaus Mallersdort besaß für 1e Ausbildung seiner Schwestern alle
notwendigen Bildungseinrichtungen: ıne dreiklassige Mittelschule als Voraussetzung
für den Eintritt ın die bestehenden Seminare ZuUur Ausbildung VO'  3 Kindergärtnerin-
NCN und Handarbeitsschwestern: ferner ine Krankenpflegeschule; die vıer Unter-
lassen einer Lehrerinnenbildungsanstalt ZUur Erreichung der mittleren Reite und
damıt der Möglichkeit des Übertritts 1n eın Lehrerinnenseminar oder 1n andere
höhere Fachschule Dıie Mallersdortfer Schwestern arbeıiıteten 1n zahlreichen He1-
iINnenNn für Waiısen und iın mancherle; orm behinderte Kinder, die MIi1t eimschulen
verbunden a  N, 1n denen die Schwestern selber unterrichteten.

Insgesamt gab 1n der 1özese Regensburg 1m re 1933 90 von klösterlichen
Lehrkräften geführte Volksschulen, Lehrerinnenbildungsanstalten, Mädchen-
gymnasıum, Mädchenlyzeen, höhere Mädchenschulen, Q Mädchenmiuittelschulen.
ber prıvate Nähschulen gaben den schulentlassenen Mädchen Gelegenheit ZUuUr

weıteren Ausbildung 1n weıblichen Handarbeiten:;: Haushaltungsschulen standen
bereit für die Ausbildung der bäuerlichen Landjugend, dazu kamen noch Fach-
schulen anderer Art

Dıie Hauptsorge der Mallersdorter Schwestern galt sozialcarıtatıven Aufgaben
1n Krankenhäusern, Spitälern und Altersheimen, sSOWI1e auf zahlreichen ambulanten
Krankenpflegestationen. 1933 gab 1n der 1özese Regensburg 126 Niederlassun-
SCIl des Mutterhauses Mallersdorf mi1t 1115 Schwestern. Sıe arbeıiteten 1n 46 Kran-
kenhäusern und auf 25 ambulanten Krankenpflegestationen; s1ie hatten die Wırt-
schaftsführung 1n den Seminaren und Studienanstalten von Amberg, Metten und
Regensburg; s1e arbeıiteten 1n den eil- und Pflegeanstalten Karthaus-Prüll und
Straubing. Ihnen die Taubstummenanstalten ın Regensburg und Straubing
anvertraut. Sıe betreuten die Kleinen 1n 36 Kindergärten un die Seni0ren 1n 25
Altersheimen. In 2 Kınderheimen wuchsen Kleın- und Schulkinder ihrer
Fürsorge heran, fünf davon hatten eigene eimschulen. Sıe ührten private
Handarbeits- un Nähschulen tür die schulentlassenen Mädchen und erteilten 1n
CC staatlıchen Schulen den Handarbeitsunterricht 1

Neben den Mallersdortfer Franziskanerinnen für carıtatıve Aufgaben 1n
der 1özese Regensburg noch Barmherzige Schwestern Aaus dem Mutterhaus Mün-
chen eingesetzt (295) 1 ferner die Schwestern VO' Allerheiligsten Heiland AUS dem
Mutterhaus Neumarkt (23) 1: Schwestern VO'  3 der Krankenfürsorge des Dritten

11 Schematismus der Armen Schulschwestern VO: re 1933
12 Mitteilung des Mutterhauses Mallersdorftf.

Die Zahlen ın Klammern geben die Zahl der Niederlassungen 1n der 1özese Regens-
burg

Sı1e werden auch Niederbronner Schwestern geNANNT, weil sich iıhr Stammutterhaus 1n
Niederbronn 1iım Elsaß befindet.
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Ordens (34), Blaue Schwestern VO'  ; der Elisaberh Aaus München 6), Franziskus-
schwestern VO  3 Vierzehnheiligen (4), Franziskanerinnen VO  -} Dillingen (14), die
Dıenerinnen der Kındheit Jesu Aaus Würzburg-Oberzell (2) Aufßerdem yab CS ın
Atzlburg bei Straubing das grofße Krankenhaus der Elisabethinerinnen un!: 1n
Ettmannsdorf wıiıdmeten sich die Frauen VO' Guten Hırten gefährdeten jungenMädchen. Im Jahre 1933 alle Bereiche der Carıtas 1n der 1Özese Regens-burg VO  e Ordensfrauen gut betreut 1

11 Dıe Reform der Lehrerbildung und der Abbau
der klösterlichen Volksschullehrerinnen

Dıie Reform der Lehrerbildung
Dıie pädagogische Retormwelle hatte Begınn des Jahrhunderts auch die

Lehrerbildung ertafßit un der Ruf nach akademischer Vorbildung der Volksschul-
lehrer, WI1e S1e schon dıe Revolutionäre des Jahres 1848 gefordert hatten, wurde
unüberhörbar. Daher WAar die Retorm der Lehrerbildung 1n diesem Sınn schon
geplant, als das „ Tausendjährige Reich“ anbrach. Es WAar I11UT tolgerichtig, WenNnn
der völkische Staat seine Schulreform MIit der Umgestaltung der Lehrerbildungbegann; denn wer das Schulwesen 1m natıonalsozialistischen Geist umbauen wıll,mu{(ß bei der Lehrerschaft anfangen. Die Fortbildungsveranstaltungen für Lehrer
äuften sich schon bald nach der Machtübernahme un die Retform der Lehrer-
bildung wurde bereits 1mM Jahre 1935 1n Angriff J981 durch den Mınisterial-
erlaß VO' Februar dem Betreff: Verordnung über die Neuordnung der
Lehrerbildung 1n Bayern

Dıie Planung sah die Umwandlung der bestehenden sechsklassigen Lehrerbil-
dungsanstalten 1n sechsklassige Aufbauschulen VOTr, deren Abschluß volle Hoch-
schulreife vermıiıttelte, die jedoch vornehmlich Zzur Vorbildung für den Übertritt
auf die NCUu gründenden Hochschulen für Lehrerbildung bestimmt 1 Die
Aufbauschule sollte „1N iıhrem Aufbau ıne geradlınıge Weıiterführung der Volks-
schule Zur Hochschule bilden“. „Aus kulturpolitischen Ideen geboren un: Aaus den
Bedürfnissen uIllserer e1it herausgeformt, stellt s1e iıne Erziehungsschule mit bewußt
natiıonalsozialistischer Prägung dar un: verwirklıcht, WwWas Adolf Hıtler 1n seiınem
Buch ‚Meın Kampft‘ fordert: Der völkische Staat wırd den allgemein wissenschaft-
lıchen Unterricht auf ine gekürzte, das Wesentliche umtassende orm bringenhaben Ihre Aufgabe als gemeinbildende Schule 1St, VOTr allem mit den Bildungs-
werten der deutschen Sprache un Kultur ıne höhere wissenschafrtliche Bildungerreichen, miıt den bildenden Werten der deutschen Volkskultur Persönlichkeiten
von deutscher Gesinnung un deutschem Gemüt un daraus entspringendem deut-
schen Kulturwollen und Kulturschaffen erziehen.“

Im Jahre 1935 fühlte Ina  — sıch noch verpflichtet, den christlichen Charakter
dieser Schulform betonen. In der Schlußerklärung des Erlasses VO

Aprıil 1935 über die innere Urganısatıon der Schule heißt Can „Die deut-
sche Autbauschule 111 1in erster Linıe 1ne Stätte der Erziehung des Herzens, der
Gemüts- un Charakterbildung se1ın. Da aber Erziehung ohne Gott bei höchster

Schematismus der 1Özese Regensburg VO Jahre 1933
1933 33
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Verantwortung nıcht möglıch Ist, Nationalsozialismus un posıtıves Christentum,
Religion und menschliche Kultur unmıiıttelbar zusammengehören, bildet die Pflege
der Religiosität ıne wichtige Aufgabe der chulart“ D

Da die Ministerialentschließung VO Februar 1935 die Aufhebung Samt-
lıcher Lehrer- un Lehrerinnenbildungsanstalten verfügt hatte, War die Lage für
die klösterlichen Anstalten, welche den Ordensnachwuchs ausbildeten, sehr ritisch
geworden. Prälat Dr Zink] der Leıter der „Kath Schulorganıisation 1n Bayern“
Uun! der „Arbeitsgemeinschaft der bayerischen Klöster“ hatte bei seinen häufigen
Gangen 1ın das Kultusministerium frühzeıtig erfahren, WAads den klösterlichen Aus-
bildungsstätten für Volksschullehrerinnen drohte, un!: der bayerische Episkopat
Wr rechtzeitig bei der höchsten Unterrichtsbehörde vorstellig geworden mMi1t der
Bıtte, wenigstens einen Teil der schon lange bestehenden klösterlichen Anstalten
1n deutsche Aufbauschulen umwandeln dürfen.

Am Februar 1935 erschien dann auch eın Ministerialerlafß, der die Errichtung
VO  - vier nichtstaatlichen Autbauschulen vorsah, die ausschließlich für dıe Heran-
bildung klösterlicher Volksschullehrerinnen bestimmt Ten®n Je ıne Schule für die
Armen Schulschwestern 1n München, für die Englischen Fräulein 1n Eichstätt, für
die Franziskanerinnen 1n Augsburg-Göggingen un für die Armen Schulschwestern
VO Dominikus 1n Speyer. Sıe wurden auf die staatliche Schulordnung für die
deutschen Aufbauschulen verpflichtet un die Neuaufnahmen 1n die Klasse
der einzelnen Anstalten eingeschränkt 1MmM Verhältnis den VO'  3 den einzelnen
Genossenschaften besetzten Planstellen. Dıie Schulschwestern 1n München urften
höchstens 42, die Englischen Fräulein 23, die Franziskanerinnen un: die Schul-
schwestern 1n Speyer Schülerinnen 1n die Klasse aufnehmen. Dıie Freude
u  °  ber diese Zusage des Mınısteriums dauerte nıcht lange. Schon 1mM kommenden Jahr
wurde der Abbau der klösterlichen Volksschullehrkräfte angekündigt und Be-
zinn des Schuljahres 936/37 wurden Neuaufnahmen verboten.

Dıie übrigen konfessionellen Lehrerinnenbildungsanstalten * urften die beiden
etzten Klassen nach der bisherigen Schul- und Prüfungsordnung hinausführen;
die dritten und vierten Klassen mu{fßten nach dem Lehrplan für die deutschen Auf-

1935, Der Ministerialerlaß enthält die Schulordnung für die Deutsche
Aufbauschule.

Domkapitular Dr. Johannes Zinkl WAar Spätberufener un!: Vor Begınn seiner theolo-
gischen Studien Volksschullehrer Infolge seiner Sachkenntnis un dank se1nes natürlichen
Charmes und seiıner Zähigkeit eım Verhandeln ZU Verkehr mi1it den Behörden geeignet,
hat manches erreicht, WAS anderen gelungen ware.  ‚_ Vor allem Wl immer bestens
informiert ber das, W 4as die Nazıs planten, da{ß die Klöster sıch auf die eue Lage e1In-
stellen konnten. Er WT der Nachfolger VO Professor Eggersdorfer, der bereits 1933 den
Machenschaften der Parte1ı Zu Opfer fiel und V O] seinem Lehrstuhl der theologischen
Hochschule ın Passau entfernt werden mußfßte. Zinkl] selber erhielt 1941 Landesverweis un
blıeb bis Kriegsende 1ın ÖOsterreich Er starb Juli 1953

In Bayern gab damals Lehrer- un Lehrerinnenbildungsanstalten, staatliche
(13 für Lehrer und für Lehrerinnen) und private, ausschließlich für Mädchen un:
VO  3 religiösen Genossenschaften geführt (14 katholische un evangelische); davon bil-
deten NUur den eigenen Nachwuchs heran, die übrigen hatten klösterliche und welrtliche
Schülerinnen, letztere allerdings M1t eingeschränkter Anwartschaft auf Einstellung 1M
Staatsdıienst. Daß ın den vielen klösterlichen Anstalten eın ersSchu Volksschul-
lehrerinnen herangebildet wurde, der spater der nationalsozialistischen Schulpolitik Zugute
kam, liegt auf der Hand
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bauschulen unterrichtet werden bis ZU Ende des Schuljahres 936/37 Mıt der
etzten Lehramtsprüfung 1937 mußte der Lehrbetrieb eingestellt werden, die
Seminarübungsschulen wurden aufgelöst und die Schülerinnen der Aufbauschul-
klassen den staatlichen Anstalten überwiesen. Diese grundsätzlich simultan
und standen beiden Geschlechtern oftfen

An den noch bestehenden vier klösterlichen Anstalten fand 1938 das Abitur
und 1941 das letzte S

Schon 1935 WAar die Hochschule tür Lehrerbildung 1n Pasıng eröffnet WOT-

den, 936 wurden weıtere Hochschulen 1n Würzburg, Bayreuth und Erlangen ein-
gerichtet un! ZWar iın den Raumen der bisherigen Lehrerbildungsanstalten. Unter
den bayerischen Abiturienten wurde eifrig für den Übertritt ın diese Lehrerhoch-
schulen geworben un bereıits 1935 begann 1ın Pasıng eın Umschulungslehrgang
für Assessoren des Höheren Lehramts Volksschullehrern un! -lehrerinnen. Rund
200 Bewerber nahmen daran teil. Die VO  3 den bayerischen Bischöfen erbetene
Gründung einer kirchlichen pädagogischen Hochschule wurde abgewiesen Mi1t dem
1nweIıls, „dafß infolge der veränderten Verhältnisse 1mM bayerischen Schulwesen
eın weıterer Nachwuchs klösterlichen Lehrkräften nıcht mehr erforderlich“ se1.
Das WAar das vorläufige Ende einer Bildungsanstalt, die mehr als eın Jahrhundert
lang dem Lande Bayern VOrTr allem 1m praktischen Schulhalten Zut durchgebildete
Lehrkräfte geschenkt hatte.

Der Abbau der hlösterlichen Volksschullehrerinnen
Am Maı 936 WAar die gesamte Lehrerschaft des Gaues München-Oberbayern,

5000 der Zahl, darunter zahlreiche klösterliche Lehrkräfte, 1 weıten und
des Zirkus Krone Zur Frühjahrsschulung versammelt. Der Leıiter des Bayerischen
Kultusministeriums, Staatsrat Dr Boepple, sprach über die Grundsätze der nat10-
nalsozıalistischen Erziehung und .  ber die notwendige Retorm des bayerischen
Schulwesens, sowohl der SÖöheren WwI1Ie auch der Volksschulen. Im Zusammenhang
damıt verkündigte dem tosenden Beitfall eınes 'Teıls der Lehrerschaft den
Abbau der klösterlichen Lehrkräfte al die als Erzieher 1m nationalsozialistischen
Staat nıcht mehr tragbar selen. Der Abbau würde zunächst 600 klösterliche Volks-
schullehrerinnen treffen un: aAb Januar 1937 durchgeführt werden. Die Meldung
davon Zing sofort 1n die Presse und erregte die Gemüter, VOT allem in den ÖOrten,
1ın denen klösterliche Lehrkrätte tätıg 11. Es kam Petitionen und Unter-
schriftensammlungen, natürlich uUumso: der Abbau wWwWar beschlossene Sache und
wurde r1goros durchgeführt.

Die Ankündigung kam nıcht unerwartet, die orm derselben traf die löster-
lichen Schulträger und ihre Lehrerinnen schwer. Schon bei den Verhandlungen
über die Umgestaltung der Lehrerbildung hatte sıch eutlich gezeigt, WAas die nat1ıo0-
nalsozialistischen Machthaber planten. Zudem war 1n München schon 1935 VOT den
Schuleinschreibungen für das NEeUeE Schuljahr eın heftiger Kampf die Konfes-
sionsschule entbrannt, bei der der Münchener Stadtschulrat Bauer iıne traurıge
Rolle spielte. Er hatte die „Deutsche Schulgemeinde“ gegründet, einen Kampf-
verband der Parteı, der sıch für die Umwandlung der Bekenntisschulen in Gemein-

Das Mutterhaus Mallersdor durfte auf dringliches Bıtten hın die Klassen seiner
Lehrerinnenbildungsanstalt in Autbauschulklassen umwandeln, mußte diese ber schon miıt
dem Ende des Schuljahres 936/37 1eisen.
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schaftsschulen einsetzte. In Elternversammlungen un bei Hausbesuchen durch Par-
teimitglieder wurde „Aufklärungsarbeit“ ın diesem Sınn geleistet: Dıiıe Gemeıun-
schaftsschule se1l die wahre Volksschule, welche den Frieden un! die Einheit 1n den
Gemeinden verbürge, während die Konfessionsschule Zwietracht sae  9  s die Gemein-
schaftsschule se1l iıne wahrhaft christliche Schule, 1n der der Religionsunterricht 1mM
gleichen Umfang stattfinde Ww1e 1n der Bekenntnisschule. Die Staats- un: Gemeinde-
behörden, Ja Og: private Arbeitgeber übten massıven ruck auf hre Angestellten
Aaus, daß sS1ie iıhre Kinder für die Gemeinschaftsschule einschreiben ließen. Be1 den
Elternversammlungen wurden die Wahlen manipuliert, da{ß iıne große ehr-
heit tür die Gemeinschaftsschule zustande kam un! mMit Begıinn des Schuljahres ine
Reihe Von Münchener Schulen 1n Gemeinschaftsschulen umgewandelt werden konn-
ten. Dıe gleichen Vorgänge wıederholten sich 1n Regensburg un anderen baye-
rischen Städten Der Kampf die Bekenntnisschule dauerte Jahre indurch.
Noch 1938 führte die Bevölkerung Von Vılseck einen mehrwöchigen Schulstreik
durch, weil] bei der Elternversammlung, welche Aufsicht des Schulrats und
anderer Parteigenossen stattfand, das Abstimmungsergebnis frisiert worden
WAar, daß 0/9 der Stimmen auf die Gemeinschaftsschule entfielen, während die
Leute N  u wußten, da{ß Nnur iıne kleine Minderheit dafür gestimmt hatte Die
Parteı wollte offensichtlich durch dieses Vorgehen ıne legale Grundlage tür den
Abbau der klösterlichen Lehrkräfte schaffen: denn Artikel des Bayerischen Schul-
bedarfsgesetzes verlangte für die Umwandlung einer Bekenntnisschule 1n ine
Simultanschule einen Mehrheitsbeschluß der Erziehungsberechtigten.

Aus den Akten des Schulamtes für Amberg-Land ergibt sıch, da{fß die Schulämter
schon 1mM Aprıiıl 1936 VO  3 den Regierungspräsidenten „SEreng vertraulich“ gefragt
wurden, VO  3 welcher der iıhnen unterstellten Schulen die Ordensfrauen ZUerst eNtTt-
ternt werden sollten. ”  1€ vordringliche Entfernung der Ordensfrauen“ se1 g-
geben „bei Schulen, die 1n größerer Zahl VO  3 Kindern anderer Bekenntnisse be-
sucht würden, ferner bei Schulen, denen Klagen laut geworden sejen, da{ß die
klösterlichen Lehrkräfte den staatlıchen Grundsätzen nıcht 1im genügenden
aße gerecht“ würden un endlich Urten, denen c5 ” gee1gneten Führe-
riınnen tür den Bund Deutscher Mädel und deutscher Jungmädel“ fehle

Von den fünf befragten Bürgermeıistern, die Schulschwesternschulen 1n ihren
Gemeinden hatten, die Bürgermeıister vVon Schnaittenbach und Hırschau
der Meınung, daß bei ihnen die Entfernung der klösterlichen Lehrerinnen vordring-
lich se1. In Schnaittenbach War „die Beteiligung von Mädchen 5S0s besserer Kreise

BD  > auffallend gering“, da{fß iıne geeignete Führerin dafür fehlte: der
Vertreter der Gemeinde Hirschau War für die strikte Durchführung einer „gleich-
eitlich nationalsozialistischen Jugenderziehung“. Beide Bürgermeıster
Hoheitsträger der Partei. Schnaittenbach kam auf die Abbauliste, Hırschau
noch nicht, weıl die Schwesternschule auf eıner Stiftung eruhte und die Nutz-
nıeßung des Hauses NUr den Schulschwestern vorbehalten Wr

Bevor der Abbau begann, Staatsrat Dr. Boepple ine Aufklärungs-
kampagne 1n der Presse. Am Oktober gab als Leıter des Bayerischen Kultus-
mınısteriıums 1ın der Reichspressestelle der Parte] 1n München ıne ausführliche Er-
klärung ab, die 1n der gyleichen orm 1n allen bedeutenden Zeıtungen, aber

BZA Regensburg, Akten
StA Amberg, Copıen 68
StA Amberg, Bez.Amt Amberg, Nr. 678/I11
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verschiedenen Überschriften, auch außerhalb Bayerns erschien. 1e eutsche
Jugend mu{ einheırtlich CrZOSCH werden“, hıefl ın großen Lettern 1n einer
Münchener Zeıtung. „Nur der Staat erzieht die Jugend“, verkündete die „Baye-
rische Ostmark“ Bayern se1 das einz1ıge Land 1m ganzen deutschen Reich, 1n dem
der Unterricht zahlreichen staatlichen Mädchenvolksschulen katholischen Gesell-
schaften un relig1ösen Vereinen überlassen se1. Keın anderes deutsches Land kenne
1ne solche Einrichtung, auch nıcht das katholische Rheinland un das katholische
Oberschlesien.

Nach der bisherigen Rechtslage könne den Orden die Unterrichtserlaubnis 1Ur

werden, wenn dies VO:  3 der Mehrheıt der Erziehungsberechtigten BC-
wünscht werde, aber ıne solche Regelung widerspreche den Grundsätzes des natıo-
nalsozialistischen Staates, der sıch ın wichtigen Grundentscheidungen nıcht VO'  3

Abstimmungsergebnissen abhängig machen lasse. Dıie Bayerische Regierung habe
daher mi1t Zustimmung des zuständigen Reichsministers die Streichung des dies-
bezüglichen Absatzes 1n Artikel des bayerischen Schulbedarfsgesetzes beschlossen
un werde das (zesetz 1n Bälde veröffentlichen.

Staatsrat Boepple führte weıter AUS, daß das Mınisterium siıch bei seınem Ent-
schlu(ß VO'  3 der Erwägung habe leiten lassen, daß die bisherige Regelung nıcht den
nationalsozijalistischen Grundsätzen VO  — den Aufgaben des Staates bei der schuli-
schen Betreuung der deutschen Jugend entspreche. Der völkische Staat musse Wert
darauflegen, das Erziehungswesen Sanz 1n seıine and bekommen. Es se1 auf die
Dauer unerträglich, da{ß Staat un Gemeinden die Miıttel für die Schulen autbräch-
ten un der Geıist dieser Schulen VO  3 Orden un iıhren Erziehungsgrundsätzen
gepragt werde. „Der nationalsozialistische Staat 111 ine Schule, 1ne Jugend un
ıne Erziehung 1 natiıonalsozialistischen Geist Dıie Ideale echter deutscher
Mädchenerziehung haben siıch gewandelt, daher mussen auch die Vermiuittler der
Ideale anders werden“. Dıie Mafßnahme se1 nıcht die Bestimmungen des
Konkordats, W 1€e die Kirche behauptet; denn die Konkordatsbestimmungen ent-
hielten keine Zusicherungen, daß die Führung Ööffentlicher Pflichtvolksschulen
relig1ösen Genossenschaften überlassen bleiben musse, S1e sagten 1Ur AausS, daß die
Übertragung eines Lehramtes klösterliche Lehrerinnen keine andere Bedin-
un geknüpft werden dürte als bei Laıen. Die nötıgen Geldmittel stünden bereit,
ohne daß der Steuerzahler belastet werde. Zum Schlu{fß betonte Boepple noch » AuS-
drücklich“, dafß sıch nıcht » eınen Kampf irgendwen, allerwenig-
sten einen Kampf die Religion handle“. Dıie Maßnahme se1 1Ur VO'  —

erziehlichen, schulpolitischen un nationalsozialistischen Gesichtspunkten veleitet,
se1 1ın vollem Einvernehmen MmMi1t den zuständıgen Reichsstellen getroffen un be-
seıt1ge einen Zustand, der einer einheitlichen Gestaltung des Volksschulwesens 1m
SanzCh Reich entgegenstehe

Sowohl 1m Diıözesanarchıv Regensburg WwW1ıe 1mM Schulschwesternarchiv München tinden
sıch Zeıtungsartikel dieser Art.

Dr Poepple sprach 1n seiner Erklärung von 1676 Klosterschwestern, die bayerischen
Mädchenvolksschulen tätıg selen. Eıne Befragung der Klöster 1936 ergab die Summe VO  3
1843 Lehrerinnen mit Gehalr und 271 Lehrerinnen hne Gehalt, Iso insgesamt 2114 Lehr-
kräfte. In dieser ahl sınd die Handarbeitslehrerinnen miteingeschlossen ( Z miıt Gehalt,
163 hne Gehalt) Dıiıe Befragung ergab die interessante Tatsache, da{ß den 431 bayerı1-
schen Klosterschulen 271 Schwestern hne jede Vergütung arbeıteten, weıl der Bayerische
Staat AUS finanziellen Gründen keine Planstellen errichten konnte und als selbst-
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Dıie „Bayerische Ostmark“ brachte den Artıkel mıiıt entsprechendem Kommen-
Car, der den kirchenfeindlichen Standpunkt viel stärker betont un: wesentlıch
primitıver klıngt: „Was der Staat verfügt hat, 1St nıchts als die saubere un unbe-
dıngte Durchführung des Grundsatzes, da{(ß die Jugenderziehung LLUTr VO  3 der Volks-
gemeinschaft un: Nnur 1M Dıiıenst der Volksgemeinschaft ausgeübt werden darf.“
„Die Klosterschwester, mag s1e auch Lehrerin un beste Deutsche se1n, 1St ın erster
Linıe dıe Gelübde ıhres Ordens, ihre geistige Haltung SIrCNg die Gebote
einer Kontession gebunden. Ihr Gelübde afßrt ihr kaum die Möglichkeit, dem Staat
und seinen Forderungen gerecht werden. Dıie Erzieherin mu{fß un: oll begeisterte
Vorkämpferin der nationalsozialistischen Weltanschauung se1in. Und diese Welt-
anschauung verbietet die einseıit1ge Festlegung auf iıne bestimmte relig1öse Gemein-
schaft Muß die klösterliche Lehrerin nıcht fortgesetzt 1n Gewissenskonflikte kom-
LLICIH Staat und Kirche? Wıe oll S1e mitarbeiten beim BD ın der Frauen-
schatt? Wıe 111 s1ie den Unterricht 1 rassekundlichen, biologischen un: natıonal-
sozialistischen Sınn erteılen, nachdem die Ordensregeln gerade über diese
Fragen Auffassungen folgen, die nıemals die des Volkes seıin können.
Wıe sollen die Ordensschwestern endlich 1in der vorgeschriebenen Ordenskleidung
den urn- un! Sportunterricht erteilen? Diese Halbheiten sınd uns 1n tiefster Seele
zuwider. Der Staat mu{ deshalb VOT die unerbittliche Wahl stellen: Entweder
Jebensbejahende überzeugte nationalsozialistische Lehrerin oder sStreng konfessio-
nelle Ordensschwester. Eın Mittelding lehnen WIr ab Für die LLULTE ıhren Ordens-
regeln ebende Schulschwester haben WIr 1n den staatlıchen Pflichtvolksschulen
keine Verwendung. Deshalb mu{ der Abbau 1n den Volksschulen erfolgen. Er
beginnt Januar un: wırd 1n eLw2 Jahren abgeschlossen se1n. Diese Ma{(-
nahme bedeutet keinen Kampf die Kirche Sıe bedeutet NUur, dafß WIr keine
Tugenderziehung im Geıiste konfessioneller Enge mehr wollen. Das wırd dem Staat
jeder danken, der das Problem miıt ruhiger Klarheit sieht“ 1|

Dıie klösterlichen Schulträger erhielten Ende Oktober VO'  3 den zuständigen Regıie-
rungen die Miıtteilung, daß MIit dem Wıderrut der Genehmigung Zr Führung
öffentlicher Schulen durch eın demnächst erscheinendes (Gesetz rechnen sel1. Der
Regierungspräsident VO  a München benützte „die Gelegenheit, den Orden
ainens der Regierung den ank für die der Volksschule geleisteten Dıienste ZuUu
Ausdruck bringen“. Schon 11 Oktober wurden in den Schulanzeigern die
aAb Januar freiwerdenden tellen ZUur Bewerbung ausgeschrieben.

In der 1özese Regensburg betroffen die VO'  3 den Schulschwestern geführ-
ten Schulen 1n Regensburg-Stadtamhof, Regensburg-Steinweg, Schwandorf, Hemau,
Schnaittenbach, Bäarnau, Eggenfelden, Geiselhöring und Vilsbiburg. Auch die Schu-
len der Klarissen un Domuinikanerinnen fielen der ersten Abbauwelle ZU Opfer
Zum Aprıl 1937 erfolgte dıe Kündigung für weıtere Schulschwesternschulen,
darunter dıe gyroße Schule 1n Amberg mıiıt Lehrstellen. Zum 31 Julı 1937 wurden

klösterliche Lehrstellen 1n Cham Mi1t weltlichen Lehrkräften besetzt. Nach eıner
Pause von onaten 11 wurde dann die Kündigung VO  3 weıteren Schulschwe-

verständlich hinnahm, daß Ordenstrauen staatlichen Stellen kostenlos für eine Ver-
kleinerung der Klassenstärken SOrgtenN. Von den 431 klösterlichen Schulen wurden 176 VO  »3
Schulschwestern geführt. BZA Regensburg.

Schulschwesternarchiv München, Akten
11 Die Generaloberin der Schulschwestern hatte siıch die Regierungen gewandt miıt

der Bıtte eine längere Pause VOrLr dem nächsten Abbau Akten der Schulschwestern.
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sternschulen 1n der Diözese Regensburg ausgesprochen. Dıie weniıgen noch verblei-
benden Schulschwesternschulen der Oberptalz ın Ensdorf, Regenstauf, Schwarz-
hoten, Rothenstadt und Waldershot wurden erst während des Krieges abgebaut.
Die letzte Arme Schulschwester der Oberptalz wurde November 1944 1n
Rothenstadt durch ıne weltliche Lehrkraft CrSEL. dıe etzten abgebauten Ordens-
frauen der 1ö0zese überhaupt dıe Englischen Fräulein ın Deggendorft, die ZU.

Aprıl 1945 (!) ıhre Kündıgung erhielten. Die feindlichen Armeen standen damals
schon miıtten 1n Deutschland. Von den ZUr Diözese Regensburg gehörenden Schul-
schwesternschulen überdauerten acht das Dritte Reıch die Schulen 1n Kösching,
Oberdollıng un! Vohburg ın Oberbayern, Herbertstelden, Massıng, Metten, Irl-
bach un! Reıissıng 1n Niederbayern.

Die Holffnung der Parteı, da{fß ıne yrößere Zahl von Ordensfrauen ihre relıg1öse
Gemeininschatt verlassen und in den Dienst des völkischen Staates Lreten würde,
ertüllte sıch nıcht. Irotz Ööffentlicher Werbung und persönlıcher Überredungs-
versuche durch die Schulräte Lrat NUuUr ıne Schulschwester Aaus staatspolıtischen
Gründen 1n den Staatsdienst ..  ber. Auch Hunderte von Kandıdatinnen lıeben
ıhrem Berutszıel Lreu und stellten sıch der Ordensleitung beliebiger Verwendung
Zur Verfügung 1: Der Ersatz tür die abgebauten Ordenstrauen rekrutierte sıch Aaus
dem UÜberhang der von den Klöstern selbst ausgebildeten Lehrkräfte, dıe keine
staatlıche Anstellung erhalten hatten, Aus den Absolventen der Umschulungslehr-
gange, die seIt 1935 den pädagogischen Hochschulen durchgeführt wurden,

AaUus$s Lehrkräften von anderen deutschen Ländern Nach der Annektion von
Osterreich und dem Sudetengau wurden auch AUuUs diesen Gebieten Lehrkrätfte nach
Bayern geholt. Als 1m Krieg durch die Einberufung von Volksschullehrern ımmer
größere Lücken entstanden, wurde die Ausbildungszeit eintach abgekürzt. Man
verzichtete auf die akademische Ausbildung und kehrte ZUuU alten Lehrerseminar
7zurück un!: ZWar 1n seiner 5-klassıgen Form, wIıe Sie VOLr 1912 bestanden hatte.
Außerdem wurden einjährıge Umschulungslehrgänge durchgeführt für junge Leute
MIit mittlerer Reıte oder einer anderen gleichwertigen Vorbildung 1

Der Protest der Kirche
Auf die Ankündigung des Abbaus der klösterlichen Lehrkräfte wandten sıch dıe

bayerischen Bischöte zunächst in einem Hırtenbriet das bayerische Volk Sıe
erinnerten dieses die großen Verdienste, welche sıch die Ordensftfrauen tür dıe
Entwicklung des bayerischen Schulwesens erworben hatten; s1ie wıesen hın auf das
schöne Einvernehmen, das iımmer zwischen den geistlichen Lehrerinnen un!: ıhren
Schülerinnen und deren Eltern geherrscht habe, auf die Ergebnisse, die S1e sıch
be1 allen Prüfungen erworben hatten. Sıe erklärten den Abbau als grobe Verletzung
des Konkordats durch die Regierung und lärten das katholische olk auf über
dıe Einsparungen, die dem Staat durch die klösterlichen Lehrkräfte möglıch SC-

1, weıl diıese sıch mMit einem Mınımum Gehalt begnügt hätten und
1U ohne jede Entschädigung oder Pensiıon, und ohne wirtschaftliche Sıcherung
eintach auf die Straße DESCIZL würden. Dıie Entfernung der Ordensfrauen Aaus der
Schule se1l eın weıterer Schritt Zur Einführung der Gemeinschaftsschule. Die katho-

Schulschwesternarchiv München, Akten
Ergıibt siıch A4UsSs den Schulakten des Schulamts Amberg-Land 1M StA Amberg, Bez.Amt

Amberg-Land Nr. 678/I1
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lischen Kinder würden hier ohne Bedenken auch Lehrkräften an vertraut, die als
ungläubige Menschen iıhren eigenen Unglauben auf die Kinder übertragen könnten.
Dıie Bischöfe sehen die „Entwicklung der Dınge MIiIt großer Sorge un: tiefstem
Schmerz“. „Miıt dem anzeh Ernst ihrer Verantwortung un iıhrer Hırtenliebe,
die s1e dem katholischen olk und ıhren Kındern schulden, erheben s1ie daher ihre
warnende Stimme:; s1e würden On.: iıhre Pflicht aufs schwerste verletzen“ 1:

Der Hirtenbrief wurde durch Geheimboten die Pfarreien geschickt miıt dem
Auftrag, ıhn allen Umständen 7 Junı Von der Kanzel verlesen. Die
Geheime Staatspolizei, die überall iıhre Spitzel hatte, erfuhr davon un: erwirkte
seın Verbot un!' seıne Beschlagnahme. Das Verbot Z1ing Junı 21 Uhr
die Polizeidienststellen mıiıt dem zusätzlichen Vermerk, daß die Geistlichen, die

des Verbotes den Hirtenbrief verlasen, nach dem Gottesdienst verhaftet
werden sollten. Dıie Geıistlichen hatten den Hırtenbrief meıist gut versteckt, daß
die polizeilichen Fahndungen 1n der acht meılst ohne Erfolg lieben. Der obersten
Polizeibehörde ın München kamen doch Bedenken, WwI1e sich ıne solche Massen-
verhaftung VO Priestern auswirken WwWur  de und z Junı MOrgens Uhr
folgte ein Staatstelegramm Aaus München, dürften keinerlei Verhaftungen VOT-

IN} werden, aber die Geistlichen seıen melden, welche des Verbotes
den Hırtenbrieftf verlesen hatten. Dieser wurde überall dort gelesen, nıcht
gefunden worden WAar. Dıie Leute mMit Spannung un!: geschah nıchts.
Sıe glaubten nıcht mehr recht die Ernsthaftigkeit der polizeilichen Befehle. Das
vermerkte auch der Regierungspräsident VO'  - Regensburg, sich eın scharter Kır-
chengegner, 1n seinem darauffolgenden Monatsbericht. Solche Ma{fißnahmen würden
LUr die Polizei verunsı  ern, das gläubige olk verargern un: den Staat
rebellisch machen. Es seı1en ihm Meldungen Zugegangen, daß manchen Orten
tatsächlich ernsthaften Unruhen gekommen ware, WenNnn der Pfarrer verhaftet
worden ware. Selbst manche Parteigenossen und Polizeibeamten waäaren 1n eiınem
solchen Fall autf Seıite der Rebellen gestanden. Die Staatsautorität se1 durch diese
Vorgange 1n keiner Weiıse gehoben worden. Holzschuher selbst hatte den Hırten-
brief verboten ”  n seines ungemeın hetzerischen nhalts, der gyeeıgnet sel, die
katholische Bevölkerung 1ın gefährlicher Weıse aufzuwiegeln“ 1

Nach der Presseerklärung vVon Staatsrat Boepple Oktober 1936 ühlten
sıch die bayerischen Bischöfe einem klärenden Schreiben die obersten Behör-
den verpflichtet. Es Zeing den Reichsminister für kirchliche Angelegenheiten un!

den Reichserziehungsminister sSOWI1e das Bayerische Kultusministerium.
Die Bischöfe protestierten hier die einseıtige Auslegung des Konkordats

durch Staatsrat Boepple: diese widerspreche dem gesunden Rechtsempfinden und
dem gegenselitigen Vertrauen, das bei Abschluß elines feierlichen Vertrages, WwW1e

eın Konkordat sel, die beiden Partner beseelt: auf jeden Fall k  onne der staatliche
Partner nicht einselt1g ıne Bestimmung auslegen, ohne sıch mit dem anderen
verständigen. Der Abbau der klösterlichen Lehrerinnen edeute 1ne Ausschaltung
des Elternrechts und verletze den Artikel des Schulbedarfsgesetzes, der für eın
solches Vorgehen die Zustimmung der Erziehungsberechtigten verlange. Die Be-
hauptung des Staatsrats, dafß den Grundsätzen des nationalsozijalistischen Staa-
LEeS widerspreche, solche Abstimmungen durchzuführen, stehe 1mM Widerspruch mit
seiınem eigenen Vorgehen beim Kampf die Bekenntnisschule, bei dem iNnan

Vollständiger Text bei Neuhäusler 11 102 ff
Ziegler, 97
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überall be] Elternversammlungen Abstimmungen durchgeführt un! sich auf den
Elternwillen erufen habe Dıe Absetzung der klösterlichen Lehrerinnen se1 1nDe
rechtlich nıcht begründbare Ausnahmebestimmung deutsche Frauen, die ebenso
eutsche Staatsbürger selen un die gleiche Berufsausbildung esäißen Ww1e ihre
weltlichen Kolleginnen, dıe 1U  H bester Leistungen ohne Schuld in Massen Aaus
dem Schuldienst entlassen würden, Ü1UT weıl s1e eiınem relig1ösen Institut angehör-
ten. Diese Entlassung erfolge ohne ension un: ohne jede wirtschafrtliche Sıcherung.
Es se1l ottensichtlich geplant, nıcht 1Ur die klösterlichen Volksschulen abzubauen,
sondern Ordensangehörigen überhaupt jegliche Erziehungstätigkeit verbieten.
Das edeute den wirtschaftlichen Ruin für viele klösterliche Genossenschaften,
die ohne Gehalrtrt ihrer Lehrerinnen nıcht ex1istieren könnten: se1l eın Verstodfß
die soz1.alen Pflichten eıner Volksgemeinschaft. iıcht einmal iın der Siäkularisation
habe ma  3 die Ordensleute Aaus ihren Klöstern vertrieben, ohne wen1gstens für ıhren
künftigen Unterhalt SOTSCH. Staatsrat Boepple habe sıch 1N der Bekanntmachung
VOom Oktober 1n einen unglaublichen Widerspruch verwickelt, Wenn behaupte,
da{fß diese Ma{fßnahme nıcht die Kiırche gerichtet se1l un! zugleich erkläre, da{fß
der völkische Staat Ordensfrauen SCh ıhrer religiösen Grundhaltung nıcht 1n der
Schule dulden könne: wenn zugleich bereit sel, klösterliche Lehrerinnen 1ın den
Schuldienst übernehmen, WenNnn s1e Aaus dem Orden AuStireten würden. Er habe
auch verschwiegen, da{fß die notwendigen Mehrausgaben für weltliche Lehrkräfte
durch Kürzungen der staatlichen Leistungen für kirchliche Zwecke eingespart WUur-  A
den Eigentlich se1 verpflichtet, die Ireiwilligen Leistungen zurückzugeben, die
VO'  - Geistlichen un Laıjen erbracht wurden, die vielen klösterlichen Schulen

finanzıeren, die 1U  - VO Staate beschlagnahmt würden 1' Dıie Zahl der anders-
gläubigen Kinder se1 gering und se1 nıe ıne Klage gehört worden, daß S1Ee sıch
dort nıcht ohl fühlten. S1e könnten miıt viel mehr Recht daraut hinweıisen, da{fß für
katholische Eltern un Kınder Lehrer un Lehrerinnen untragbar seıen, welche
diese durch Beispiel un! Unterricht ıhren katholischen Glauben beeinflussen
könnten un nach den Konkordatsbestimmungen überhaupt nıcht 1n den Aatho-
lischen Schulen verwendet werden ürften. Das Schreiben der Bischöfe blieb ohne
jede Antwort 1

Nachdem noch 1mM Oktober dıe Kündıigung zahlreicher Lehrstellen erfolgt WAar,
außerten siıch September dıe bayerischen Bischöte noch einmal in einem
gemeınsamen Hirtenbrieft und sprachen ıhr tiefes Mitgefühl Aaus MIt den entlassenen
klösterlichen Lehrkräften un: ankten ıhnen für die Treue, die sS1ie ıhrem Orden
und iıhren Gelübden in vorbildlicher un: heroischer Weıse gehalten hätten, ob-
ohl viele VO  3 ıhnen in der Schule hätten leiben dürfen, WEn sıe Aus iıhrer (GJenoOs-
senschafta  n waren.

Von den Schulschwesternschulen der 1Öözese 63 durch fromme Stiftungen
zustande gekommen, Geistliche und Weltleute hatten das Schulhaus MIt der Schwe-
sternwohnung durch freiwillige Spenden Sanz der teilweise finanzılert, mıtunter den
Unterhalt der Schwestern durch Kapiıtalıen gesichert. Dıe meısten dieser „Stiftungsschulen“
STtamMmmMmeEN AUusS der Frühzeit der Genossenschaft. Die Ptarrer konnten auf diese Weiıse die
Vorurteile un: den Widerstand der finanziell chwachen Gemeinden brechen, die damals
sowohl für den Sach- als auch Personalaufwan der Schulen SOrgen hatten. Mıtunter
wurde die Einführung VO Schulschwestern VO  - den Behörden als „Heilmittel“ verordnet,
wenn dıe sittlıche Verwahrlosung der Jugend einer Gemeinde besonders grofß WAal,.”

Vollständiger 'Text be1 Neuhäusler IL, 110 und 1M Schulschwesternarchiv.
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Aut die Beschwerdeschrift der deutschen Bischöfe VO August 1935 den
Führer und Reichskanzler wWar keine Antwort erfolgt; S1e hatten lediglich Aaus der
Reichskanzlei dıe Mitteilung erhalten, daß das Schreiben weıtergeleitet worden se1.
Da sich die Eingriffe des Staates 1n das kirchliche Leben ständıg mehrten, die kırch-
ıche Presse und die irchlichen Institutionen 1n ıhrer Tätigkeit ımmer mehr ein-
geschränkt wurden, da 1n allen deutschen Ländern die klösterlichen Schulen 1n iıhrer
Exıstenz edroht N, wandten sıch die deutschen Bischöfe Januar 1937
EernNEeut nach Berlin, 1esmal das Reichsministerium tfür kirchliche Angelegen-
heıten. Das Schreiben 1St eın hoch interessantes un historisch wertvolles Dokument,
weıl 1ın pragnanter Form and der Konkordatsbestimmungen die Wort-
brüchigkeıt, Verlogenheıit, Rechtswidrigkeit un Rechtsverdrehung der national-
sozialistischen Machthaber aufzelgt. In diesem Zusammenhang sollen 1Ur die Ab-
schnitte angefügt werden, die sich auf Erziehung und Fürsorge beziehen:

„Nach Artikel des ‚unterliegen Orden un!: relig1öse Genossenschaften 1n
bezug auf hre Tätigkeit 1n der Seelsorge, 1mM Unterricht, in der Krankenpflege un!:
carıtatıven Arbeit keiner besonderen Beschränkung.‘

In Wirklichkeit wırd die Tätigkeit der Orden un! relıg1ösen Genossenschaften
1m Unterricht, 1n der Krankenpflege un!: carıtatıven Arbeit ımmer mehr einge-
schränkt, werden ihnen Arbeitsgebiete9 welche sıie seıt Jahrhunderten 1n
opfervoller un!: erfolgreichster Weıse gepflegt haben und trıtt ımmer deutlicher
die Absicht hervor, die Orden WI1e auch diıe freie katholische Liebestätigkeit über-
haupt Aus iıhrem Arbeitsteld verdrängen.

Nach Artıkel 21 des ‚1St der katholische Religionsunterricht 1n den Volks-
schulen, Berufsschulen, Miıttelschulen und Höheren Lehranstalten ordentliches Lehr-
tach und wird ın Übereinstimmung mMit den Grundsätzen der katholischen Kirche
erteılt. Den kirchlichen Oberbehörden wırd Gelegenheıt gegeben, 1mM Einvernehmen
mit der Schulbehörde prüfen, ob die Schüler den Religionsunterricht 1n UÜberein-
stiımmung MIi1t den Lehren un Anordnungen der Kırche erhalten‘.

In Wıiırklıichkeit werden der Kıiırche 1n der ordentlichen und pflichtmäßigen Er-
teilung des Religionsunterrichtes den geNaANNTLEN Schulen vielfache Schwieri1g-
keiten und Hındernisse bereitet un manche Lehrkräfte erteiılen den Bibelunter-
richt nıcht 1n Übereinstimmung mit den Lehren und Anforderungen der Kirche,
benützen ıhn 191°4 ZU Kampf die Kirche, insbesondere ZU Kampf
das Ite Testament.

Nach Artıkel ‚bleibt die Beibehaltung und Neueinrichtung katholischer Be-
kenntnisschulen gewährleistet‘.

In Wirklichkeit tobt eın gewaltiger, auch von parteiamtlichen UOrganen geför-
derter Kampf die katholische Bekenntnisschule und werden alle Mittel der
Agıtatıon, des Druckes und moralischen Zwanges angewandt, auf die Eltern
einzuwirken, da( S1e ihre Kiınder Aaus der Bekenntnisschule herausnehmen.

Nach Artıkel 21 des ‚werden den katholischen Volksschulen 1Ur solche
Lehrer angestellt, die der katholischen Kirche angehören un: Gewähr bieten, den
besonderen Erfordernissen der Bekenntisschule entsprechen‘.

In Wırklichkeit sınd 1n diesen Schulen auch Lehrer angestellt, welche Sanz offen
ihre Kırche auftreten und Ss1e bekämpfen, Ja oga4 Lehrer, welche Aaus der

katholischen Kirche a  n S$1N'  d oder ihr überhaupt nıe angehört haben
Nach demselben Artikel ‚werden 1m Rahmen der allgemeinen Berufsausbildung

der Lehrer Einrichtungen geschaffen, die iıne Ausbildung der katholischen Lehrer
entsprechend den besonderen Ertordernissen der katholischen Bekenntnisschule SC-
währleisten‘.
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In Wirklichkeit alle Bemühungen der Bischöte 1n Durchführung dieser
Konkordatsbestimmung erfolglos.

Nach Artikel 25 des ‚sınd Orden und religiöse Kongregationen 1m Rahmen
der allgemeinen Gesetze und gesetzlichen Bedingungen ZUuUr ründung un Führung
VO'  3 Privatschulen berechtigt‘.

In Wirklichkeit werden die klösterlichen Priıvatschulen ZU Teıl überhaupt auf-
gehoben oder wırd doch deren Weıiterführung erschwert, daß S1e von selbst auf-
h:  Ooren mussen.

Nach dem gyleichen Artikel des ‚gelten für Angehörige Von Orden oder
relig1ösen Genossenschaften hinsichtlich der Zulassung Zu Lehramt un für An-
stellung Volksschulen, mittleren un!: Sheren Lehranstalten diıe allgemeinen
Bedingungen‘.

In Wirklichkeit werden diese Orden VO'  - der Anstellung Volksschulen jetzt
überhaupt ausgeschlossen.“

Zum Schluß erklären die deutschen Bischöfe tolgendes:
„Das Reichskonkordat wird nıcht NUuUr 1n ein1ıgen seiner Bestimmungen verletzt,

sondern auch als Ganzes bekämpft. Es wiırd als überholt erklärt und VO  3 manchen
auf yleiche Stufe gestellt mit dem Versailler Vertrag, obwohl sıch bei letzterem

eın Gewaltdiktat andelt, beim Konkordat aber einen völlig freien Vertrag.
Da die katholische Kirche iın Deutschland eın Recht hat auf Durchführung des
Konkordats, und da sıe auch selbst dessen Bestiımmungen gebunden Ist, ersuchen
WIr mMit allem Nachdruck, Verletzungen un ine Bekämpfung desselben hıntan-
halten wollen“ 1:

ıne Antwort erfolgte nıcht: die Bischöfe erwartetiten sicher auch keine, sıie oll-
ten lediglich ZU Unrecht nıcht schweigen, aber bereit, 9 WI1e
Christus ihnen vorgelebt hatte. Sıe wußten, da{fß s1e etzten Endes längeren
Hebelarm saßen.

Dıe Reaktion der Bevölkerung
Hatte schon die Ankündigung des Abbaus der klösterlichen Lehrerinnen gyroße

rregung 1im katholischen olk verursacht 1} wuchs die Aufregung der Leute
noch mehr, als S1e seine Durchführung erlebten. Es WAar das Gerücht verbreitet WOT-
den, da{fß die Schwestern ıne ausreichende ension erhielten. Als 1U  3 die Leute Cer-
fuhren, daß die Schwestern ohne jede finanzielle Entschädigung entlassen würden,
un viele zudem auf der Straße stünden, weıl iıhnen die Wohnung gekündigt WAar Z
zeıgte sıch ıne Hılfsbereitschaft ohnegleichen. Die Leute wollten ihre Schwestern
behalten, die lange 1ın ihren Gemeıinden gewirkt un: Generationen CrZOgCNH
hatten. Es kamen Wohnungsangebote, Sach- un: Geldspenden 1ın reicher Fülle, und
Was noch wichtiger War wurde für Arbeit gESOTZT. Nachhilteunterricht, Unter-
richt 1n Musik un!: den kaufmännischen Fächern, Buchführung für Geschäfte und

Vollständiger Text bei Neuhäusler IL,
Eıne Frau A4US Schwandorf, deren Mann se1it dem Krıeg mit Hıtler befreundet Wal,

reiste ihm nach Berlin, den Verbleib der Schulschwestern erbitten. Dieser hörte
sı1e teilnahmsvoll, wıe sıe meınte, un! gyab iıhr einen Brief mit tür den Gauleiter Wagner,
bemerkte allerdings dazu, daß sıch 1ın bayerische Verhältnisse ıcht einmiıschen dürte. Was
1m Brief stand, erfuhr dıe gute Frau nıcht. Die Schwestern VO  3 Schwandorf wurden schon
aAb Januar 1937 AUuUsS der Schule entfternt. München, Akten

20 Beim ersten Abbau wurde vornehmlich den Lehrerinnen gekündigt, welche 1n BC-
meindeeigenen Gebäuden wohnten.

290



Betriebe, Näh- un Ausbesserungsarbeiten, Dıienste in Kırche und Ptarrei sicherten
die wirtschaftliche Existenz.

Da die ıschöte wünschten, daß die Ort verbleibenden Schwestern auch we1l-
terhin iın klösterlicher Gemeinschaft zusammenlebten, war die Wohnungsbeschaffung
ıne schwierige Aufgabe. Es gelang jedoch fast überall, für die bisherige Schwestern-
wohnung einen passenden Ersatz finden Es gab kircheneigene Räume un Ge-
bäude, die ihnen überlassen wurden und Miıetwohnungen, für die der Mietzins
durch freiwillıge Spenden zusammenkam. In Vilsbiburg baute ine wohlhabende
Dame den Schwestern eın schönes, geräumiges Wohnhaus, 1n Eggenfelden geschah
das gleiche durch den katholischen Frauenbund, der für ausreichende Spenden
sorgte. In Essenbach kam durch ine Bürgerinitiatiıve eın Schwesternhaus
zustande *. Die Schulschwestern erfuhren 1n überreichem aße die Wahrheit des
Herrenwortes: „Suchet ZUerST das Reich Gottes und alles übrige wırd euch dazu-
gegeben werden“

Die Betroffenheit über das Vorgehen gegenüber den Ordensfrauen zeıgte sıch VOr
allem 1mM Verhalten der Bevölkerung gegenüber der Parteı un! ihren Organıisationen.
Regierungspräsıdent VO  3 Holzschuher spricht sıch 1n seınen Monatsberichten mehr-
mals besorgt darüber Aaus: Die Sammlungen für die Parte!ı ergäben NUur einen C
rıngen Bruchteil der Sammlungen für kirchliche Zwecke An anderer Stelle emerkt
C daß Hirtenbriefe VO'  3 der Landbevölkerung 1n der Regel 1Ur mıit geringem
Interesse angehört würden, daß sıch aber 1mM Fall des Hırtenbrietfes über den Abbau
der klösterlichen Lehrerinnen das staatliche Vorgehen als ıne Art Reklame Aaus-
gewirkt habe. Eıne Folge der Verärgerung se1 offenbar auch, daß kirchliche Ver-
anstaltungen vielen Orten ıne bedeutend stärkere Beteiligung fänden als früher.
Es werde zweckmäßlg se1n, auf Gebieten, die VO  3 dem kirchlich eingestellten olk
als relıg1ös angesehen werden, VO'  3 staatlichen Zwangseingriffen möglıchst abzu-
sehen und verhindern, daß Märtyrer gyeschaffen würden 22

In der Parteipresse ftanden natürlich die Abbaumaßnahmen eın entsprechend
zustimmendes Echo MmMit wusten Schmähungen und Beschimpfungen der katholischen
Kirche, der Priester un! Ordensleute.

„Die Ordensgesellschaften, 1n welchen WIr 1Ur Verneinung des Lebens sehen
und die eiıne ogrofße Getahr für die Moral des deutschen Volkes sınd, mussen Ver-
schwinden“, heißt 1n den Führerblättern der M} 1m Jahr 1936

„Wandelnde Leichname sind jene Mönche und Nonnen, die Rom den Kadaver-
Gehorsam geschworen haben. Sıe sind bis 1n die Seele entdeutscht, entwurzelt, reli-
21ÖS vernichtet. Wır dürfen die iırchlichen klösterlichen Zwingburgen nıcht mehr
1m Vaterland dulden, dürfen nıcht Jässig zusehen, Ww1e INa  — Zehntausende uUuNserer

Jünglinge und Jungfrauen seelisch entführt, ıhnen die deutsche Seele stiehlt un
ihnen dıe naturhafte heilige Gemeinschaftsreligion nıcht erlaubt. Es o1bt 1Ur eın
Reich, eine Reıichsreligion Mit der reichsministeriellen Spitze.“

In einer Geheimanweisung des Reichssicherheitsdienstes heißt
„Die Orden sind der militante Arm der katholischen Kirche. Sıie mussen daher

auf ıhren Einflußgebieten zurückgedrängt, eingeengt un schließlich vernichtet
werdenBetriebe, Näh- und Ausbesserungsarbeiten, Dienste in Kirche und Pfarrei sicherten  die wirtschaftliche Existenz.  Da die Bischöfe wünschten, daß die am Ort verbleibenden Schwestern auch wei-  terhin in klösterlicher Gemeinschaft zusammenlebten, war die Wohnungsbeschaffung  eine schwierige Aufgabe. Es gelang jedoch fast überall, für die bisherige Schwestern-  wohnung einen passenden Ersatz zu finden. Es gab kircheneigene Räume und Ge-  bäude, die ihnen überlassen wurden und Mietwohnungen, für die der Mietzins  durch freiwillige Spenden zusammenkam. In Vilsbiburg baute eine wohlhabende  Dame den Schwestern ein schönes, geräumiges Wohnhaus, in Eggenfelden geschah  das gleiche durch den katholischen Frauenbund, der für ausreichende Spenden  sorgte. In Essenbach kam durch eine Bürgerinitiative ein neues Schwesternhaus  zustande *, Die Schulschwestern erfuhren in überreichem Maße die Wahrheit des  Herrenwortes: „Suchet zuerst das Reich Gottes und alles übrige wird euch dazu-  gegeben werden“.  Die Betroffenheit über das Vorgehen gegenüber den Ordensfrauen zeigte sich vor  allem im Verhalten der Bevölkerung gegenüber der Partei und ihren Organisationen.  Regierungspräsident von Holzschuher spricht sich in seinen Monatsberichten mehr-  mals besorgt darüber aus: Die Sammlungen für die Partei ergäben nur einen ge-  ringen Bruchteil der Sammlungen für kirchliche Zwecke. An anderer Stelle bemerkt  er, daß Hirtenbriefe von der Landbevölkerung in der Regel nur mit geringem  Interesse angehört würden, daß sich aber im Fall des Hirtenbriefes über den Abbau  der klösterlichen Lehrerinnen das staatliche Vorgehen als eine Art Reklame aus-  gewirkt habe. Eine Folge der Verärgerung sei offenbar auch, daß kirchliche Ver-  anstaltungen an vielen Orten eine bedeutend stärkere Beteiligung fänden als früher.  Es werde zweckmäßg sein, auf Gebieten, die von dem kirchlich eingestellten Volk  als religiös angesehen werden, von staatlichen Zwangseingriffen möglichst abzu-  sehen und zu verhindern, daß Märtyrer geschaffen würden ®?,  In der Parteipresse fanden natürlich die Abbaumaßnahmen ein entsprechend  zustimmendes Echo mit wüsten Schmähungen und Beschimpfungen der katholischen  Kirche, der Priester und Ordensleute.  „Die Ordensgesellschaften, in welchen wir nur Verneinung des Lebens sehen  und die eine große Gefahr für die Moral des deutschen Volkes sind, müssen ver-  schwinden“, heißt es in den Führerblättern der HJ im Jahr 1936.  „Wandelnde Leichname sind jene Mönche und Nonnen, die Rom den Kadaver-  Gehorsam geschworen haben. Sie sind bis in die Seele entdeutscht, entwurzelt, reli-  giös vernichtet. Wir dürfen die kirchlichen klösterlichen Zwingburgen nicht mehr  im Vaterland dulden, dürfen nicht lässig zusehen, wie man Zehntausende unserer  Jünglinge und Jungfrauen seelisch entführt, ihnen die deutsche Seele stiehlt und  ihnen die naturhafte heilige Gemeinschaftsreligion nicht erlaubt. Es gibt nur ein  Reich, eine Reichsreligion mit der reichsministeriellen Spitze.“  In einer Geheimanweisung des Reichssicherheitsdienstes heißt es:  „Die Orden sind der militante Arm der katholischen Kirche. Sie müssen daher  auf ihren Einflußgebieten zurückgedrängt, eingeengt und schließlich vernichtet  werden ... Für umfassende Maßnahmen auf dem Gebiet des Ordenswesens muß  der Boden erst propagandistisch noch mehr vorbereitet werden“ %,  21 Das Ordensarchiv der Armen Schulschwestern ist reich an Beispielen für diese Hilfs-  bereitschaft.  22 W.Ziegler, S. 93 f.  23 Diese und ähnliche Zitate finden sich bei Neuhäusler, S. 122 f.  291  19*Für umfassende Ma{fifßnahmen auf dem Gebiet des Ordenswesens mu
der Boden erst propagandıstisch noch mehr vorbereitet werden“ —

Das Urdensarchiv der Armen Schulschwestern 1St rel!| Beispielen tür diese Hılfts-
bereitschaft.

Ziegler,
Dıiese und ahnliche Ziıtate tinden sich bei Neuhäusler, 122
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Als ine solche Vorbereitung die evisen- un Vor allem die Sittlichkeits-
gedacht, die 1936 über die Bühne yingen. In Wirklichkeit wWwWar bei den

Haussuchungen der Gestapo 1n den Klöstern NUur geringfügiges Materia]l .  ber S1tt-
ıche Verfehlungen VO  — Ordensmitgliedern gefunden worden un: handelte sich
meIlst Vergehen, die Jänger zurücklagen und schon MI1t der Entlassung der Be-
treffenden geahndet worden 1. S1e wurden 1U  - 1n der Presse und be] den
Gerichten aufgebauscht, daß eın denkender Mensch s1e gar nıcht nehmen
konnte. Goebbels sprach bei einer Rede VO'  - Tausenden VO  3 Priestern un Ordens-
euten, die sıch der Jugend versündigt hätten; der Rei  sminister für kirchliche
Angelegenheıten redete O:  a VO  3 7000 Fällen, die Eerst se1it 1933 vorgekommen
selen 2 Regierungspräsident Von Holzschuher erwähnt 1n seiınen Berichten, da{fß die
Sittlichkeitsprozesse das Vertrauen der katholischen Bevölkerung seinen Geist-
lıchen nıcht allzusehr habe erschüttern können. Dıie kirchlichen Veranstaltungen
sejen ausnehmend ZuLt besucht, Priesterjubiläen, Volksmissionen und Prozessionen
würden MIt besonderem Prunk ausgestattet un hätten i1ne solche Anziehungs-
kraft, daß die Bauern O ihre Arbeiten auf den Feldern ruhen ließen S

Besonders hämisch wirkt eın Artikel 1n den Führungsblättern der < P eine Er-
widerung auf den Hıiırtenbriet VO' 21 Juniı 1936 „Tausende VO'  - Jungen Lehrerin-
LECMN sind ohne Stellung; ihnen und ıhren Famıilien Arbeit und TOt geben,
macht der Staat Stellen frei, iındem ‚fromme Klosterfrauen‘ 1n die Klöster,
wohin s1e nach Recht un (jesetz gehören, zurückweist. Alsbald erscheint eın Hırten-
brief un: beklagt 1n Guturallauten diese Ma{fißnahme. Diese ‚selbstlosen Kloster-
frauen‘, die ‚ım Dienste der Liebe stehen, möchten lieber weiterhin katholischen
Geschichtsunterricht un katholische Turnstunden erteilen als rischen Lehrernach-
wuchs dıe Jugend heranlassen. Hıer bangt das ausgeschaltete Zentrum seınen
Nachwuchs. Dabei geht aut ıne Manıer VOT, die deutliche Merkmale des „Dun-
kelmännertums“ zeıgt 2

Dıe Neugestaltung des Höheren Schulwesens
und dıe Vernichtunge der klösterlichen

Höheren Schulen ın Bayern

Dıie Neugestaltung des Höheren Schulwesens
Das bayerische Höhere Schulwesen WAar Begınn des Dritten Reiches gut g..

gliedert un bot reiche Möglichkeiten für eın individuelles Weiterstudium. Das Jahr
1938 brachte in Bayern w1e 1n allen deutschen Ländern Stelle dieser Mannigfal-
tigkeit die Einheitsschule 1mM völkischen Sınn. urch Ministerialentschließung VO

Januar 1938 wurde die „Deutsche Oberschule“ eingeführt, die schon nach
Jahren mMi1t dem Abitur abschloß. Dıie Klasse tiel Zugunsten des Reichsarbeits-

dienstes WC$, die sechsklassıge Oorm wurde auf fünt Klassen reduziert. Neben der
Deutschen Oberschule wurden 1n Bayern noch 29 humanıiıstische Gymnasıen geduldet;

24 Neuhäusler, 140; BZA Regensburg OA/ Klöster.
Ziegler, 147

BZA Regensburg OA/ Jugend. „An diıe Dunkelmänner unNnseIrfer Zeıt“ WAarlr eıne der
berüchtigsten Hetzschritten VO: Alfred Rosenberg.

1938,
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auch die erst 1935 eingerichteten Aufbauschulen tür die Vorbildung der künftigen
Volksschullehrer lieben bestehen.

Für die Mädchen gab 1Ur dıe Deutsche Oberschule, die ebenfalls nach fünf
Klassen abschlofß; 1Ur 1n Ausnahmefällen konnte mit besonderer Genehmigung des
Ministeriums ıne Klasse angefügt werden, die hauswirtschaftlich ausgerichtet
WAar. Achtklassıge Vollanstalten selten.

Sämtliche Schulen grundsätzlich simultan, sS1ie standen allen Konfes-
sıonen (mit Ausnahme der Juden) un! beiden Geschlechtern otffen Während die
Jungenschulen fast ausschlie{fßlich staatlıche Anstalten 1, wurden die Mädchen-
schulen 1n der Regel VO  3 den Gemeinden

Dıie Lehrpläne hatten sıch, sSOWeIt das Bayerische Kultusministerium nıcht anders
verfügte, nach den einheitlichen Rıichtlinien des Reichserziehungsministeriums
richten. Die an Schulführung und Erziehung WwWar STIrCNS nationalsozialistisch AauUsS-
zurichten un! sollte mehr als bisher ftür das praktische Leben vorbereiten. Säiämtliche
Schüler und Schülerinnen Zur Mitgliedschaft bei der Hitlerjungend verpflich-
tet und hre Pflichterfüllung dieser Organısatıon gegenüber galt als wichtiger Wert-
ma{iistab be1 der Beurteilung des Jugendlichen. Jeder Anstaltsleiter WAar verantıwort-
liıch für eine Strenge Auslese der Begabten; wer nıcht autf die höhere Schule gehörte,
mu{fßrte rechtzeitig einer gee1gneten Ausbildung zugeführt werden. Von eıner reli-
y]ösen Erziehung der Jugend War nıcht mehr die Rede

Dıie Vernichtung der blösterlichen Höheren Schulen D  9

Noch VOr dem Erscheinen der Verordnung für das gEesaMTE Höhere Bildungs-
1M Januar 1938 ergıng Dezember 1937 die Direktorate der k15-

sterlichen Höheren Schulen ıne Ministerialentschließung dem Betreff: Neu-
gestaltung des Höheren Schulwesens. Es hieß hıer „Miıt Begınn des kommenden
Schuljahres wırd 1N Bayern das Höhere Schulwesen NEeu gestaltet. Im Zusammen-
hang damıt wiırd das Netz der Höheren Schulen NCUu verteılt. Be1 jeder einzelnen
Anstalt mu{ geprüft werden, ob und 1n welcher der Schultormen s1e belassen
wird.“ Eın Teıl der klösterlichen Schulen erhielt 1m Anschlufß diesen ext die
Mitteilung: ur die dortige Anstalt kann ke  1n Bedürtfnis anerkannt werden. Sıe
1St daher MIit Ablauf des Schuljahres 937/38 1in vollem Umfang schließen.“
Be1 den anderen Schulen stand lesen: „Für die dortige Anstalt kann ke  1n Be-
dürfnis anerkannt werden. Sıe 1St daher schließen und ‚War in der Weıse, daß
VO': nächsten Schuljahr keine Schüler mehr aufgenommen werden dürten. Im
kommenden Jahr darf bereits keine Klasse mehr aufgenommen werden. Die
übrigen Klassen können nach dem bisherigen Lehrplan hinausgeführt werden. Diese
Erlaubnis 1St widerruflich und die Bedingung geknüpft, da{flß ZUuU Leıiter
der Anstalt eın weltlicher, VOIN Staatsminıisterium für Unterricht und Kultus AaUS-

gewählter Erzieher bestellt wird, der ausschließlich nach den Weısungen des Staats-
miniısteriıums taätıg wıird.

Diese Anordnung gilt für alle Von der Anstalt geführten Söheren und mittleren
Schulen und die damıt verbundenen Schülerinnenheime. Wenn die Anstalt bisher
ıne Oberstufe geführt hat, darf sie 1M kommenden Schuljahr un: spater auch keine

2 HStA München, Dıie folgende Darstellung beruht 1mM wesentlichen auf
diesem kt, dem Handakt eınes Juristen AUS der Gymnasıalabteilung, der iıh be1 seiner
Pensionierung dem Archiv überließ. Sonst tindet sich 1m Hauptstaatsarchiv keinerlei Ma-
terj1al ZU  =] TIhema.
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Klasse der Oberstufe mehr bilden. Die übrigen Klassen der Oberstufe können
1n wıderruflicher Weiıse hinausgeführt werden.

Dıie Vo  3 der Anstalt geführte dreiklassige Haustöchterschule darf VO' nächsten
Schuljahr keine Schülerinnen mehr autnehmen un auch 1n die und

Klasse keine Schülerinnen mehr übernehmen. Die beiden übrigen Klassen
können hinausgeführt werden.“

Diese Ministerialentschließung erging klösterliche bayerische Anstalten MmMIt
insgesamt 500 Schülern und Schülerinnen. Anstalten für Mädchen miıt über

01010 Schülerinnen un: Anstalten für Jungen miıt 2500 Schülern betrof-
fen: auch die rein ırchlichen Studienseminare für künftige Priester un!: Mıssionare.

Mädchenschulen un Jungenschulen erhielten den Schließungsbefehl ZuU
Ablauf des Schuljahres 937/38: die übrigen Anstalten wurden ZU stuftenweisen
Abbau verurteilt.

Dıie Ministerialentschließung VO: 29 Dezember 1937 bedeutete das Todesurteil
für das gESAMTE klösterliche Schulwesen. Das langsame Sterben hatte jedoch schon
früher begonnen. Ab Januar 1935 wurden alle Klosterschulen der Umsatzsteuer-
pflicht unterworfen: steuerpflichtig die Schulgelder und Pensionsbeträge der
Heimschülerinnen. Im gleichen Jahr wurde die Verwendung nıcht vorschriftsmäßig
vorgebildeter Lehrkräfte Höheren Mädchenschulen verboten; diese Vorbildung
WAar jedoch erst 1911 geregelt worden, da{fß gerade die alteren un! erfahrenen
Lehrkräfte s1e Sar nıcht besitzen konnten. Es mußten für S1e akademische Lehr-
kräfte eingestellt werden, die viel eld kosteten. urch Reichserlafß VO Septem-
ber 1937 wurde Beamtenkindern der Besuch VO  - klösterlichen Schulen verboten.
urch Ministerialentschließung VO: September 1937 wurden sämtliche Aat-
ıche Zuschüsse für klösterliche Schulen gestrichen. AIl diese Mafßnahmen bedeuteten
bei geringeren Einnahmen und zunehmender finanzieller Belastung den wirtschaft-
liıchen Ruin der Klöster.

Die auffälligste Aussage 1n der Verfügung des Kultusministeriums 1St die Ver-
neinung der Bedürfnisfrage. Dıies WAar 1ine zußerst schlechte un! durchsichtige 'Tar-
Nungs für die tatsächliche Absicht des Nazıstaates, das gesamte klösterliche Höhere
Schulwesen, dieses starke Bollwerk des gehafßten Katholizismus, AU. Am
31 Dezember 1937 Z1ing nämlıch eın Schreiben des Bayerischen Kultusministeriums

den Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung un Volksbildung, 1n dem
darauf hinweist, da{fß mıit der Aufhebung der klösterlichen Schulen nıcht
sel; in den meısten Fällen bestehe für die Anstalt als solche eın öffentliches Bedürtf-
NIS: musse Stelle der klösterlichen Schule ine gemeindliche oder staatlıche
Lretien. Neubauten dafür selen ul  9 ware auch höchst unwirtschaftlich, die
me1st ZuLt gebauten und ausgestattetecn klösterlichen Schulen un Heıme ıhrem
7 weck entftremden. Da die Klöster wen1g geneigt seıen, iıhre Gebäude -
nehmbaren Bedingungen abzutreten, schlägt das Mınısteriıum den Erlafß eines Reichs-

VOT, das diese Angelegenheit regeln solle, damıiıt sıch weder die Wehrmacht
noch die Parte1 1n den Besıtz von Gebäuden seizen könne, die für den Schulzweck
benötigt würden.

Das Gesetz erschien nıcht, ohl aber erhielten die Gemeinden den Auftrag,
SCH der UÜbernahme der Schulgebäude mit den Klöstern 1n Verbindung treten.

Selbstverständlich ühlten sıch die bayerischen Bischöfe 1n ıhrem Gewissen VOI -

pflichtet, diese Vernichtung des katholischen Ordensschulwesens
protestieren. Kardınal Faulhaber wandte sıch Januar 1938 als Vorsitzender
der bayerischen Bischofskonferenz das Kultusministerium und wıes 1n einem
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ausführlichen Schreiben nach, daß das Vorgehen „ZBESCLIZ- und konkordatswidrig“
se1. „Die Verneinung des Bedürfnisses, worauf diese Mafßnahme sıch stutzen will“,
stehe 1n schreiendem sachlichen Widerspruch ZUuUr Fortführung der aufgehobenen
Klosterschulen 1n orm VO  3 gemeindlichen Schulen und . zur Zwangsumschulung VO  —$
Mädchen der aufgehobenen weıiblichen Schulen 1n Knabenanstalten. Damıt se1 die
ausnahmliche Behandlung der klösterlichen Schulträger un: das konkordatswidrige
Vorgehen offen erwıesen. Dieses edeute die „Vernichtung katholischer Klöster
und Orden w1ıe 1n den Tagen der Säkularisation“. Es edeute „die Ausrottung VO'  3

jahrhundertealten Bildungsträgern und Bildungsstätten der Heımat, 1n denen die
Bildungswerte des katholischen Christentums un!: des deutschen Volkstums Aaus der
Kraft jahrhundertealter Überlieferung bewahrt, besonders gepflegt und vermıiıt-
telt wurden“. Es edeute terner „die Entrechtung der Eltern, die ihre Kinder g-
rade diesen Bildungsstätten mMit besonderem Vertrauen ZU Unterricht un Er-
zıehung übergeben“ hätten. Die Entschließung über den Abbau der Ordensschulen
edeute „CINE außerordentlich schwere, moralische Belastung der deutschen
Rechts- und Kulturgeschichte“, daß die Bischöfe aufs dringlichste ersuchen mülßsten,
diese Entschließung and der oben dargelegten Rechts- und Sachgründe
überprüfen und zurück zunehmen. Zum Schlufß verlangt der Kardınal 1mM Namen
und Auftrag der bayerischen Bischöfe, mOöge der Weg beschritten werden, „den
die beiden Konkordatspartner 1n ihrem feijerlichen Übereinkommen für diesen
Fall vorgesehen haben Es mögen Verhandlungen eingeleitet un: die vorliegenden
Schwierigkeiten eıner freundlichen Lösung entgegengeführt werden“

Es kam Verhandlungen zwischen dem Ministerium un der katholischen
Kirche, die durch Prälat Dr Zinkl] geführt wurden. Diese nıcht freundlich,
sondern außerst schwierig un!: unangenehm; erreicht wurde lediglich, dafß die VOCI-

fügte sofortige Schließung VO  - Höheren Mädchenschulen 1n einen stufenweisen
Abbau umgewandelt wurde, daß ferner die dreiklassigen Haustöchterschulen „ie'
derzeıt widerruflich“ weiterarbeiten durften: daß außerdem Beamtenkinder, die
schon der Schule M, dort bleiben konnten.

Mıt Beginn des Schuljahres 938/39 setrtztie der stutenweiıse Abbau der Höheren
Schulen ein. Jede Schule erhielt einen staatlichen Direktor, dem nıcht NUur die
Klasse der gemeindlichen Schule, sondern auch die noch bestehenden klösterlichen
Klassen und das Schülerinnenheim unterstanden. Er hatte das Recht, alle Klassen

besuchen, dem Unterricht und den Konferenzen teilzuwohnen: miıt ihm mufßten
alle schulischen Angelegenheiten besprochen werden. Dıie DICU gebildeten ersten
Klassen der gemeindlichen Schulen wurden selbstverständlich 1mM klösterlichen Schul-
gebäude einquartiert; ıhnen durften 1Ur welrtliche Lehrkräfte unterrichten.

Am September 1939 brach der Il Weltkrieg ZUuUS. Wer gehofft hatte, daß durch
den Krieg der Abbau der klösterlichen Schulen würde, wurde bald e1ines
anderen elehrt. Am Oktober 1939 schrieb Reichsminister Rust die Unter-
richtsverwaltungen der Länder: „Es siınd 7 weitel aufgetaucht, ob mMit Rücksicht
auf die Zeitverhältnisse der Abbau der konfessionellen prıvaten Höheren Schulen
weiterzuführen 1St. Im Einvernehmen mit dem Stellvertreter des Führers ordne
ıch A da{fß der Abbau unverändert durchzuführen 1st mit dem Ziel, da{ß ÖOstern
1940 sämtliche konfessionellen Höheren Schulen geschlossen werden. Der Stell-
vertreier des Führers bittet insbesonders, dafür Sorge tragen, dafß auch Schulen,
deren Abbau stutenweise läuft oder 1n Aussicht IN Ist; tunlichst z ylei-

BZA Regensburg A/N:! Klöster, Schulschwestern, Akten
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chen Zeitpunkt geschlossen werden.“ Vom Bayerischen Kultusministerium erhielt
der Reichsminister die Mitteilung, da{fß für einen beschleunigten Abbau des klöster-
lichen Höheren Mädchenschulwesens ZUuUr eıit eld un Lehrkräfte ehlten. Am
28. März 1940 erfolgte Aaus Bayern, offensichtlich VO  3 Berlin Aaus gefordert, eın
Bericht über den Stand des Abbaus. Demnach unterrichteten noch Höheren
Jungenschulen männliche Ordensangehörige, 36 Höheren Mädchenschulen und

Mädchenmittelschulen Ordensfrauen. Diese Höheren Lehranstalten un Mittel-
schulen sollten mMi1t dem Ende des Schuljahres 941/42 völlig in gemeindlicher and
oder abgebaut se1in. Zugleich erfolgte die Meldung, da{ß sıch Mädchenmittel-
schulen überhaupt noch nıcht 1mM Abbau befänden, un: daß iıhnen fast DUr
Ordensfrauen unterrichteten. Be1 einıgen dieser Anstalten sejen bereits Verhand-
lungen gcCcn Übernahme durch die Gemeinde 1m Gange, bei den übrigen könne
erst nach Kriegsende die Frage der Übernahme, des Abbaus oder der Schließung
in Angriff IINwerden.

Dieser Bericht konnte den Reichsminister offensichtlich nıcht befriedigen. Zum
Begınn des Schuljahres 940/41 wurde der stufenweise Abbau sämtlıcher Mäd-
chenmittelschulen un: Haustöchterschulen angeordnet, der mıiıt Ende des Schul-
jahres 942/43 abgeschlossen seın mußte. Für sämtlıche Höhere Schulen kam der
Schließungsbefehl ZU Begınn der Sommerterien 1941 Dıie Ordensfrauen
schließlich froh, als das Ende kam Die Verhältnisse den einzelnen Schulen
teilweise sehr unerquicklich geworden und die Lehrpläne un: Schulbücher

inftiziert VO natiıonalsozialistischen Gedankengut, daß eın gläubiger Mensch,
noch wenıger iıne katholische Ordensfrau, mi1t Gewissen danach unterrich-
ten konnte

Obwohl das Bayerische Kultusministerium schon 23. Dezember 1938 die
Bürgermeıster der Stiädte MmMi1t klösterlichen Mittelschulen auf die hohe Bedeutungdieser Anstalten hingewiesen und Miıttel 1n Aussıicht gestellt hatte für die ber-
nahme dieser Schulen durch die Gemeinden, mußten die meısten derselben ohne
jeden Ersatz geschlossen werden, weıl 1943, 1M vierten Kriegsjahr, 1U  - tatsäch-
lıch Miıtteln SA Fortführung fehlte. Dıie Schulbauten Zu srößten Teil
für kriegswichtige Zwecke beschlagnahmt, das eld War knapp, ehrkräfte fehl-
ten un dıe Ordensfrauen urften nıcht unterrichten. SO weıte Gebiete des
katholischen Landes 1n Nıederbayern und der Oberpfalz, aber auch 1n Oberbayernun: Unterfranken einer gehobenen Bildungsmöglichkeit für Mädchen beraubt,
obwohl der völkische Staat VO  3 Anfang für ıne getrenNNte Erziehung VO'  - Mäd-
chen un: Jungen eingetreten WAar. In der Bayerischen Ostmark gyab 1mM Bereich der
Diıözese Regensburg klösterliche Anstalten 1Ur noch gemeindliche Schulen
für die höhere Mädchenbildung un 1L1UTr die Stiädte Amberg und Cham hatten sıch
tür die Übernahme der klösterlichen Haustöchterschulen entschließen können. Die
bayerische Schullandschaft War ATIN Höheren Mädchenschulen WwI1e zZzur eIit
der Siäkularisation.

Das Ende der blösterlichen Mädchenbildungsanstalten
ın der Diözese Regensburg

urch die Minıisterialentschließung VO' Dezember 1938 Höhere
Mädchenbildungsanstalten der 1özese betroffen: den Befehl für den Abbau der
Schule z Ende des laufenden Schuljahres erhielten die Zısterzienserinnen 1n

4  4 HStA München,
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Landshut-Seligenthal, die Englischen Fräulein in Regensburg, die Salesianerinnen
iın Pielenhoften, die Klarissınnen 1n Rıedenburg und die Ursulinen ın Straubing.
Dıie Schulen der Armen Schulschwestern in Amberg un! Regensburg, der Domuinı1-
kanerınnen 1n Schwandorf und Nıederviehbach sSOW1e der Englıschen Fräulein 1n
Deggendorf ollten stufenweise abgebaut werden. Die Mädchenmittelschulen der
Franziskanerinnen in Aiterhoten un Mallersdorf, der Salesianerinnen 1in ber-
ronıng und der Zisterzienserinnen 1n Waldsassen hatten die Miınisterialentschließung
nıcht erhalten, also VOrerst VO' Abbau noch nıcht bedroht.

Dıe VvVon den Schulschwestern geführten gemeindlıchen Höheren Schulen ın Cham
un: Eggenfelden SOWI1e die Vereinsschule 1n Weiden erhielten ber den Schulträger
die entsprechenden Weıisungen.

Die Leitung der altesten Höheren Mädchenschule der Oberpfalz, das Mädchen-
Iyzeum miıt Haustöchterschule der Armen Schulschwestern 1n Amberg, ertuhr AUus
der Presse, WwI1ie die Schule weıtergeführt werden sollte Der Bürgermeıster hatte
VO' Kultusministerium den Auftrag erhalten, die Anstalt als städtische Schule
weıterzuführen. So WAar Februar 1938 1N der Amberger Zeitung lesen,
dafß die Stadt die Schule der Armen Schulschwestern übernehmen und weıiterführen
werde als „Städtische Oberschule für Mädchen“:; die Klasse werde 1N der haus-
wirtschaftlichen Orm geführt werden. Als städtische Schule gelte zunächst die

Klasse der Oberschule und die Klasse der Mädchenmittelschule. Den
Schulen werde eın städtisches Schülerinnenheim angegliedert, das auswärtigen
Schülerinnen der beiden Konfessionen otfen stehe. Gemeint WAar natürlich,
da{ß das bestehende klösterliche Heım 1in den Räumen des Klosters
städtische Autfsicht gestellt würde. Der Termın für dıe Aufnahmeprüfung
Wr ebenfalls schon festgelegt, die Anmeldungen dazu sollten 1 Rathaus
erfolgen. Der Nazı-Bürgermeister hatte selbstherrlich ..  ber die Räumlichkei-
ten des Klosters verfügt, ohne vorher mMIi1ıt der Klosterleitung ın Verbindung
treten. Als Rechtfertigung dieses Vorgehens War 1n der Urtspresse lesen: „Der
Totalitätsanspruch des nationalsozialistischen Staates wırd un: darf VOr dem Er-
ziehungswesen nıcht alt machen. Wenn der Staat Adolf Hıtlers auf An-
recht hat, dann 1St die Bildung un Formung des heranwachsenden Geschlechtes,
das mıiıt Stolz seinen Namen tragt “* Im Juli 1941 War die an Anstalt in den
Händen der Stadt: 1M Jahre 1939 hätte s1ie ıhr hundertjähriges Jubiläum feiern
können. Be1 den bestehenden Verhältnissen dachte nıemand daran, diesen Gedenk-
tag festlich begehen

Die Jüngste und yröfßte höhere Bildungsanstalt für Mädchen War das Institut der
Englischen Fräulein 1n Regensburg. 1903 1n NSCHh Räumen provisorisch begonnen,wuchs die Schule mit dem mächtigen Bau, der für s1e errichtet wurde, einer alle
Zweıge der SÖheren Mädchenbildung umtfassenden Studienanstalt heran. 1911
wurde der Höheren Mädchenschule eın Reformgymnasium angeschlossen, das 1928

einem grundständigen Realgymnasıum ausgebaut wurde. Gleichzeitig Wr die
Errichtung eıner vierklassigen Vorschule genehmigt worden, da{flß die studieren-
den Mädchen ihre an Ausbildungszeit VO': bis Lebensjahr der gyleichenSchule verbringen konnten. 1927 kam ıne Handelsschule dazu un 1933 ıne drei-
klassige Haustöchterschule. Die Englıschen Fräulein hatten yroße tfinanzielle Opfergebracht, die Schule gründen un auszubauen und als das Nazıregime be-

C BZA Regensburg, A/N:! Klöster.
BZA Regensburg, A/N: Klöster; Schulschwestern, Akten
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gann un die staatliıchen Zuschüsse total gestrichen wurden, schien das Schicksal der
Schule schon Aus finanziellen Gründen besiegelt se1n. Regierungspräsident VO'  3

Holzschuher vermerkt 1n einem seiner Berichte 1mM Jahre 1937, dafß 1n Regensburg
in der Bevölkerung grofße Unruhe herrsche, weıl Gerüchte umgıngen, da{fß das Schul-
gebäude der Englischen Fräulein die Wehrmacht verkauft werden solle Dazu
kam nicht, weıl Prälat Dr Zink] gelang, die sofortige Schließung der Schule
rückgängıg machen un einen stufenweisen Abbau erreichen. Auch erwirkte

SCH der besonderen finanziellen Bedrängnis der Schule ine Sonderregelung.
Diese erfolgte April 1938 und brachte die Neuordnung für das gesamte
Regensburger Mädchenbildungswesen. Danach WAar die Mädchenmittelschule der
Englischen Fräulein 1m Frühjahr 1938 iın vollem Umfang schließen: das Mäd-
chenlyzeum miıt angeschlossenem Realgymnasıum konnte 1m Schuljahr 938/39
iın allen Klassen von den Ordensfrauen „der besonderen Verhältnisse wegen“
weitergeführt werden;: s1e durften 1n die Klasse aber Ur soviel Schülerinnen w1e
1im Vorjahr aufnehmen und 1Ur weltliche Lehrkräfte dort einsetzen.

Das private Lyzeum der Armen Schulschwestern mi1t Frauenschule sollte gemäfß
Ministerialentschließung VO' 79. Dezember 1937 stufenweise abgebaut werden.
Die Schülerinnenheime der beiden Anstalten könnten weitergeführt werden, aller-
dings weltlicher Kontrolle, die durch eiınen VO Bürgermeıister bestimmten
Oberstudiendirektor oder sonstigen Lehrer, dem auch die Schulen unterstehen,
ausgeübt werde. Die Ministerialentschließung betont nachdrücklich, dafß diese Rege-
Jung 1Ur ıne Zwischenlösung darstelle. „Die Endlösung esteht darın, daß die
Ta Regensburg das ZESAMTLE höhere und mittlere Mädchenbildungswesen 1in e1ige-
nen Betrieb nımmt.“ Darum werden durch die Entschließung die bestehenden
Schulen 1n Regensburg dem Oberbürgermeıister unterstellt, über den sämtliche
Weısungen des Mınısteri1ums die Schulen ergehen.

Dıie „Endlösung“ ieß nıcht Jange auf siıch artfen. Trotz der ministeriellen Zu-
Sage VO' Aprıil, da{fß Lyzeum und Gymnasıum mMi1t allen Klassen VOrerst durch
die Englischen Fräulein weitergeführt werden dürfen, richtete die Ta 1mM ordens-
eigenen Schulhaus die ersten Klassen ein und übernahm auch die Leıitung
des Schülerinnenheims. Die Lage wurde unerfreulich, daß Bischof Buchberger
selbst die Schließung der Anstalt wünschte, die mit dem Ende des Schuljahres
1939 1n vollem Umfang von der ta übernommen wurde. Mıt eiınem feierlichen
Pontifikalgottesdienst beendete die Schule ihre segensreiche Tätigkeit. Das Schul-
haus wurde ZuUuU größten Teıl die Stadt verkauft, eın kleiner Teil desselben für
die in Regensburg verbleibenden Schwestern abgetrennt

Zum gleichen Termin, ZU Schuljahrsende erhielt auch das Schülerinnen-
heim der Armen Schulschwestern Niedermünster den Schließungsbefehl; die
Heimschülerinnen sollten 1n das städtische Schülerinnenheim 1mM Gebäude der Eng-
lischen Fräulein übersiedeln. Das Lyzeum Mi1t Frauenschule der Armen Schulschwe-

SOWI1e die hauswirtschaftliche Fachschule wurden noch 1m Jahre 1940, mitten
1M Schuljahr geschlossen; dessen wurden Klassen der städtischen Mädchen-
mittelschule 1n das Schulhaus der Schulschwestern verlegt; das Schülerinnenheim
wurde 1939 als Aushilfskrankenhaus eingerichtet. Aut diese Weıse entstand Aus
drei Höheren Mädchenschulen, we1l klösterlichen und der schon bestehenden städ-

BZA Regensburg, Klöster:; Chronik der Englischen Fräulein Regensburg
Arme Schulschwestern, Akten
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tischen Höheren Mädchenschule 1ne riesige städtische Bildungsanstalt, die AUuUs allen
Nähten platzte un auf dre1ı Gebäude verteılt werden mu{fte

In Cham erfuhren die Armen Schulschwestern 1m Frühjahr 1937 durch eın (Ge-
rücht, daß mit Beginn des Schuljahres ıhre Höhere Schule mi1ıt Haustöchter-
schule zugleich mit der Volksschule 1n die Hände der Stadt übergehen werde. Auf
dem Bürgermeisteramt ertfuhr die Oberin, daß die Schule gemäfßs einer Regierungs-
entschließung aufhören musse, weıl die Schwestern nıcht fähig selen, „die Kınder
1im nationalen Sınn erziehen“ Wegen der großen Aufregung iın der ta|
wollte der Bürgermeıister VO  3 einer sofortigen Schließung nıchts wIıssen. iıne Ab-
ordnung der Gemeinde fuhr ZU inısteriıum nach München, konnte aber 1Ur

erreichen, da{ß die Schwestern bis ZuUu Begınn der Sommerterien unterrichten durf-
ten. Am Juli 1937 kam der Abschied tür Schwestern und Kinder, bei dem viele
Tränen lossen. Im September kam der Räumungsbeiehl für das Haus, das die
ta verkauft werden mußiste: der Orden erwarb für die 1n Cham verbleibenden
Schwestern eın passendes Haus. Es gab große Schwierigkeiten bei der Verbriefung
des Kaufvertrages, wel.  ] ZEW1SSE Kreıse den völligen Abzug der Schwestern wünsch-
ten 10

In Eggenfelden War den Schulschwestern der Mädchenvolksschule Zu Ja-
Nuar 1937 gekündigt worden;: die kleine Höhere Mädchenschule sollte noch Jahre
VO'  3 den Schwestern geleitet werden. Trotzdem 1eß der Bürgermeıster 1M Februar
des gleichen Jahres die Stellen der Höheren Mädchenschule ausschreiben. Da
sıch keine Bewerber meldeten, bat der Bürgermeıster die Schulschwestern, die rest-
lıchen Klassen hinauszuführen. Der Abbau War 1940 abgeschlossen 1:

Dıie Bildungsanstalt der Dominikanerinnen 1n Niederviehbach War durch die
Ministerialentschließung VO 29. Dezember 1937 ZuU sofortigen Autfthören be-
stimmt; dieser Beschlu{fß des Mınisteriums wurde jedoch auf stufenweisen Abbau
umgewandelt. TIrotzdem verließ die letzte Klasse bereits ÖOstern 1940 die Schule,
weil eın großer Teıl des Klosters für die Kinderlandverschickung beschlagnahmt
worden WAar. Die Klassen der Haustöchterschule konnten hinausgeführt werden.
Miıt dem Ende des Schuljahres 942/43 WAar auch das Ende dieser Anstalt gekom-
iIinen 1: Besonders schwier1g wurde die Lage der Dominikanerinnen 1n Schwandorf,

wel aAußerst radıkale Nazı als Bürgermeıister un: Landrat fungierten. Das
bestehende Lyzeum sollte stufenweise abgebaut werden, also 1m Frühjahr 1947
schließen. Am Aprıil 1941 verlangte der Bürgermeıster auf Grund des Reichs-
Jleistungsgesetzes die Räumung des Speisesaales und des anzen ersten Stockes,
dort Klassen der staatlichen Oberschule für Jungen unterzubringen. Der Landrat
wollte Aprıl die Räumung des Sanzecn Hauses für die Kinderlandverschik-
kung. Die Oberin Ww16es auf des (Gesetzes hin, wonach die für den Besitzer nOt1-  O
SCn Wohn- und Arbeitsräume Von der Beschlagnahmung AuUSSCHOMMECEN selen. Dar-
authin verfügte der Landrat Aprıl die Enteignung des ganzen Klosters
„Mit sämtlichen Räumen un: Nebenräumen, mMi1t allen Vorräten und Einrichtungs-
gegenständen, sSOWweılt s1e nıcht unmıttelbar relig1ösen 7 wecken dienten, einschlie{-

Chronik des Institutes Nıedermünster.
Die Oberin hatte das Mi£ßtallen der Parteı ErTeRTt, weıl S1e den deutschen ru(ß miıt

„Grüfß Gott“ erwiderte und die Einschreibungsliste tür die Bekenntnisschule vernichtete,
s1e der Parteı übergeben. Ziegler,

10 Schulschwestern, Akten
11 Ebenda
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lich des Gartens für die 7 wecke der Kinderlandverschickung auf unbestimmte
Zeıit®. Am Maı teilte der Bürgermeıister mit, dafß den Antrag auf das Zwangs-
Enteignungsverfahren bei der Regierung gestellt habe Es wurde nıcht abgeschlos-
SCI1, weıl vorher die Wehrmacht das Haus 1n Besıitz nahm. Jede klösterliche Ge-
meıinde WAar damals froh, wenn die Wehrmacht der Parte1 zuvorkam 1:

Das Sterben der großen Zisterzienserinnenschule 1n Landshut-Seligenthal begann
bereits 1935 mMi1t dem Abbau der Lehrerinnenbildungsanstalt sSam<t Übungsschule.
Miıt dem Ende des Schuljahres 936/37 verließen die etzten Schülerinnen nach
bestandener Lehramtsprüfung das Haus. Das Lyzeum endete MIit dem Schuljahr
937/38, we1l  ] keın Bedürfnis dafür anerkannt wurde. Dıie kaufmännische Fach-
schule kam 1M Sommer 1939 städtische Leıitung, s1e wurde 1941 ganz VO  — der
ta: übernommen. Die Schwestern verabschiedeten ıhre Kinder April 1941,
ohne wIissen, da{fß s1e diese nıcht mehr sehen würden. Die VOI den Zisterziense-
rinnen geführte städtische Volksschule allerdings WAar den wenıgen Schulen
der Diözese, die Abbau und Krıeg überstanden 1%. Auch die Mädchenbildungs-
anstalt der Ursulinen 1n Straubing begann mit dem Abbau der Lehrerinnenbil-
dungsanstalt un! endete 1m Sommer 1941 mMi1t der Entlassung der etzten Klasse
des Lyzeums. Zu diesem Termiıin War auch die Tätigkeit der Englischen Fräulein

ıhrem Lyzeum 1n Deggendorf eendet. Es gab 1 Biıstum Regensburg 1L1UT noch
die Mädchenmittelschulen 1n Mallersdorf, Oberroning und Waldsassen, deren Ende
1mM Frühjahr 1943 kam 1:

Versorgung un Beschäftigung der abgebauten Ordensfrauen
Dıie Entlassung der klösterlichen Volksschullehrerinnen AuUSs dem Schuldienst hatte

stärksten die Armen Schulschwestern AUuUs dem Mutterhaus München getrof-
ten, die 1n Bayern 176 Mädchenvolksschulen unterrichteten;: 75 davon lagen 1n
der 1Öözese Regensburg. urch die Kündigung VO  3 148 Planstellen ZuU Januar
1937 nıcht 11UT die Lehrerinnen arbeitslos geworden, sondern MIit iıhnen
verlor die 1: Hausgemeinschaft und Beschäftigung: die Handarbeits-
lehrerinnen un vielfach auch die Kindergärtnerinnen, die dienstbaren Geister 1
Haus, üche und Garten SOWI1e die alten Schwestern, die autf einzelnen Filialen
ıhren Lebensabend verbrachten: mehr als 61010 Schwestern betroffen. Keın
Wunder, da{ß auf die Generaloberin w 1e eın Schock wirkte, als S1C schon

Februar 1ne neuerliche Kündigung VO  3 103 Lehrstellen ZUuU April erhielt.
Nach Beratung MIt den mafßgeblichen iırchlichen Stellen wandte S1e sich
18. März die bayerischen Regierungen und gab ıhrer Betroffenheit beredten
Ausdruck 16,

„Der Orden kann 1LLUT miıt herbem und gerechtem Schmerz aller seıner Mitglie-
der die übermittelte Nachricht und Verfügung auftnehmen. Er kann nıcht fassen,
dafß In eiınem Lande, 1n dem seine Schwestern 100 Jahre lang gewissenhaft und Velr-

antwortungsbewuft segensvolle Aufbauarbeit den Kindern des bayerischen Vol-
kes und des deutschen Bodens geleistet, diese seiıne Arbeit auf einmal mıit Gewalt
gehemmt un eendet werden soll, und War gerade einer Zeıt, da der Herr

Ebenda.
14 Ebenda.

Ebenda.
. Schulschwestern, Akten.
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Staatsminister selber erklärt hat, daß 1mM SanzCh an bei 3000 Lehrstellen den
bayerischen Volksschulen unbesetzt selen un: nıcht besetzt werden könnten. Der
Orden 1St 1M Lande Bayern entstanden, hier 1sSt seine Heımat. Zu einer Zeıt,
wen1g weltliches Personal vorhanden WAar, haben die Schwestern 1m Volke SC
beitet den schwersten un armlichsten Verhältnissen, größten Entbeh-
rungen und Opftern. Dıiıeser Opter un Arbeiten rühmen WIr uns nicht, S1e wurden
jederzeıt N un selbstverständlich gebracht für die Kinder des Volkes. Das
olk aber hat die Arbeit der Schwestern anerkannt. Sıe sind mMit dem Volke Ver-
wachsen. Auch die Fürsten un!: Behörden des Landes haben die Arbeit der ZEeISt-
lıchen Lehrerinnen anerkannt un ıhnen Lob gespendet. Gegen die STAaAats-

bürgerliche Haltung des Ordens gyab nıe eine Klage Dıie Schwestern haben die
Kınder auch un überall vaterländischem Sınn un staatserhaltendem
Gehorsam un!' Opfergeıist erziehen gesucht. Auch 1m Drıitten Reich hat ma  3
uNnseren Schwestern keine Verstöße die Gesetze un: Verordnungen der Regıie-
Iung, keine Staatsvergehen, keine Art vVon Volksverrat nachweisen können oder
auch 1Ur s1ie solcher Dınge offen bezichtigt. Der Orden hat auch 1M Ausland, 1n
Europa und Amerika 1n Hunderten VO  3 Schulen un: Erziehungsanstalten deutsch,

für das Deutschtum, für deutsche Volksgenossen, für deutsches Wesen un:
Kultur gearbeitet und sıch bemüht, lange, bevor einen vaterländischen „Volks-
bund der Deutschen 1M Ausland“ gab Der Orden wırd auch weıter un: unentwegt
1n dem bisherigen Sınn für deutsches Wesen un!: iNsere deutschen Volks-

1mM Ausland allenthalben wirken. ber Ww1e soll Ina  3 nach all diesem 1mM
In- und Ausland die ungeheuren Schläge verstehen, die 1mM gegenwärtigen Staat
C dıe Ordenslehrerinnen den Schulen des deutschen Volkes geführt werden!

Was den neuerlichen Abbau vieler Ordensmitglieder nach Umlauf VO  3 Mo-
seit der ersten Entlassung klösterlicher Volksschullehrerinnen betrifft,

muß die Ordensleitung erklären, daß s1e außerstande ISst, die ungeheuren Schwierig-
keiten bewältigen, welche dieser NnNeuUe Abbau ihr aufbürdet. Unmöglıch kann
das Ordensgeneralat 1ın kurzer eıit für dıe vielen stellenlosen un: ohne alle
finanziellen staatlichen Hıiılfs- und Entschädigungsmittel dastehenden Ordensmit-
glieder ıne standes- und menschenwürdige Lebensexistenz schaffen. Dıie Bemühun-
SCH, diesen plötzlich Ar gewordenen Ordensmitgliedern außerhalb der deut-
schen renzen eın Arbeitsfeld un ıne NeEuUeEe Heımat vermitteln, ertordern
nıcht 1Ur viel Geld, sondern auch viel Zeıt, und sıieht siıch der Orden CZWUNSCNH,
die Regierung ıne Atempause un entsprechende Gnadenfrist bitten. End-
lıch bittet der Orden noch, mögen weniıgstens 1n eLIw2 die 1m deutschen Arbeits-
recht anerkannten Grundsätze der Menschlichkeit auch auf klösterliche Arbeit-
nehmer angewendet un diese VOr kurzfristigen un: massenweısen Entlassungen
ewahrt werden“ ı

Nur von der Regierung VO  3 Mainfranken lıegt 1ine Antwort VOr und s1e ezieht
siıch lediglich auf die Bıtte finanzieller Art Dıie Regierung erklärt 1n lapıdarer
Kürze, da{flß mMiıt den einzelnen Schwestern eın Arbeitsverhältnis bestünde, sondern
mMi1t dem Orden selber. Dieser habe die Bezüge für die einzelnen Lehrkrätte erhal-
ten un! solle u  3 auch selber für diese SOTSCNH. ıne „Gnadentfrist“ wurde gewährt,
aber wahrscheinlich NUIL, wei] der Nazıstaat selber eıit brauchte, für den näch-
sten Abbau die nötigen Lehrkräfte bereitzustellen.

17 emeınt 1St das 1mM Arbeitsrecht verankerte Übergangsgeld e1ım vorzeıtigen Aus-
scheiden einer Lehrkraft Aaus dem Dıiıenst.
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Für die Ordensleitung galt NUun, für die vielen stellenlosen Schwestern Woh-
nung un Arbeit beschaften. Sıe fand dabej tatkräftige Unterstützung durch
die maßgeblichen kirchlichen tellen und gute Beratung durch sachkundige Rechts-
anwälte 1} gab ımmer wieder rechtliche Schwierigkeiten SCn Nichteinhaltung
der gesetzlichen Kündigungsfrist durch die Gemeinden, auch beim Abbau vVonmn Stif-
tungsschulen, bei denen meı1st die mit der Schule verbundene Schwesternwohnung
ausdrücklich den chulschwestern vorbehalten WAaärlr, solange solche gab Die Nazı-
behörden rasch bereıit, sich über solche Klauseln hinwegzusetzen; aber
gelang ımmer wıeder einmal, das Wohnungsrecht der Schwestern wahren, oder
die Gemeinde ZUT Bereitstellung einer passenden Ersatzwohnung zwıngen.

Schon November 1936 berieten die bayerischen Bischöfe über Hıltsmafß-
nahmen für die Aaus dem Schuldienst entlassenen Ordensschwestern. Sıe wünschten,
da{fß diese Ort iıhrer Wirksamkeit verblieben, SOWeIlt sS1e Wohnung und Beschäft-
tigung finden konnten. Sıe sollten sich ıne abgeschlossene Wohnung suchen un:
dort w1e bisher 1n klösterlicher Gemeinschaft zusammenleben. Als geeignete Be-
schäftigung 1n der Heımat schlugen die Bischöfe zunächst kirchliche Dienste VOTr

Sorge tür Kirche un: Kirchenwäsche, Seelsorgehilfe 1n den Grofßstädten, Organı-
ST un: Chorleiterdienste, Religionsunterricht für Erstkommunionkinder und
Firmlinge, Bürodienst 1n den Pfarreien, Einsatz 1n der Kranken- und Kınderpflege,
dazu Heimarbeit, Ww1e sS1e siıch gerade darbot.

Bald kamen Hıiılfs- und Arbeitsangebote der verschiedensten Art Das Multter-
haus Mallersdortf wollte Schulschwestern aufnehmen, auch alte un: kranke
Schwestern; wollte die gesunden 1n Pflegeberufen ausbilden un die arbeits-
unfähigen versorgen. Dıiıe Oberin des Klarıissenklosters 1ın Regensburg lud den gan-
zen Konvent VO'  3 Stadtamhof 1n ihr Haus ein, als sıch Schwierigkeiten MIt der
Unterbringung der Schulschwestern 1n Stadtamhof ergaben. Auch andere Konvente

ZUuUr Aufnahme Von Schulschwestern bereit. Bischof Buchberger nahm sofort
Schulschwestern 1in seine Hausgemeinschaft auf un brachte weıtere 1m Seminar

von Obermünster n  9 siıch für s1e entsprechende Beschäftigung bot.
Nach Kriegsausbruch, als die Laienbrüder 1n den verschiedenen Klöstern eiınge-

Ö:  n wurden, Ordensfrauen auch für die Haushaltführung 1n Männer-
klöstern gefragt. Schulschwestern tfanden zunächst noch einmal Verwendung in
der Schule: dafür wurden ältere und kränkliche Schwestern Aaus der Schule zurück-
MMECN.

Von der Carıtaszentrale 1n Freiburg kam dıe Bıtte Hilfskräfte für die VOL_I-
schiedenen Bereiche der Carıtas, beim Mädchenschutz und der „Wandernden
Kirche“, SOWI1e 1n der Zentrale selber. Für die norddeutsche Dıaspora wurden
Seelsorgshelferinnen und Katechetinnen erbeten; verschiedenen Orten die
Stellen des Organıisten und Chorleiters freı geworden; 1n den bayerischen Bıstümern
wurden die Kirchensteuerämter vielfach MmMit Ordensfrauen besetzt. Es dauerte nıcht
allzu lange, dann mu{fßte die Generaloberin manchem Bittstellern Personalnot
abschreiben.

Fuür viele Schwestern stellte sıch die rage der Auswanderung. Dıie außerdeut-
schen Provınzen der Schulschwestern in EKuropa un! Amerika baten Unter-
stutzung bei iıhren Missionsarbeıiten; AauUusSs Südafrıka, Aaus Brasılien un! Argentinıiıen
kamen Angebote Neugründungen.

Besonders verdient gemacht haben sıch dıe Rechtsanwiälte Dr. Weiß und Dr Schäiäffer
1n München, sSOWwIl1e Dr Pfleger 1n Weiıden.
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Dıie Aufgaben verlangten ıne entsprechende Umschulung der Schwestern.
Schon gleich nach der ersten Abbauwelle begannen 1in yrößeren Häusern Orgelkurse
für künftige Organıstinnen, Lehrgänge Zur Ausbildung 1mM Maschinenschreiben un
Buchführung; 1MmM Mutterhaus gab Sprachkurse für Englisch, Spanisch un Portu-
y1esisch. Die Erzdiözese München veranstaltete Lehrgänge ZUur Ausbildung VO'  —3
Pfarrschwestern. Bald arbeiteten iın vielen Münchener Ptarreien Schulschwestern
1n diesem Beruft. iıne Reihe VO': Schwestern 1eß sıch auch für Krankenpflege
schulen.

Als 1m Jahre 1938 ZUr massenweisen Entlassung der Volksschullehrerinnen
1n der 1özese Regensburg allein 480 Schwestern Schulorten betrof-
fen auch noch der Abbau der Höheren Schulen einsetzte, gvab keinen Schock
mehr. Die Ordensleitung hatte damıt gerechnet un die nötigen Vorbereitungen
getroffen. Dıe Generaloberin hatte die einzelnen Filialen besucht und mit jeder
einzelnen Schwester die Möglichkeit ihres Eıinsatzes besprochen. Dıie Freude über
die Berufstreue der Schwestern und ihre Bereitwilligkeit jeder Verwendung
gaben Mut un! Kraft für die Zukuntft. Selbst die mehr als 600 Kandıdatinnen, die
sıch noch 1n der Ausbildung oder schon 1im Eınsatz befanden 1 un denen INnan den
Austritt Adus der Genossenschaft freistellte, entschlossen sich 1n der überwiegenden
Mehrheit für das Verbleiben 1M Kloster:; viele bereit, auch 1Ns Ausland
gehen. Der Schematismus VO: Jahre 1941 meldet neue Häuser 1n Schweden, Hol-
and und England; 8 Niederlassungen 1n Brasilien, 1n Argentinıen. In Bayern gyab

Neue Filialen; weıteren Orten arbeiteten Schwestern in kirchlichen
un soz1alen Betrieben; Seelsorgestellen der norddeutschen Dıaspora
ständig oder aushilfsweise Schulschwestern tätıg; über 200 Schwestern hatten 1n den
europäischen un amerıkanıiıschen Provınzen ine NCUeE Heımat gefunden

Dıie Lage bei den Armen Schulschwestern war symptomatisch für alle orößeren
relıg1ösen Gemeinschaften. Keıine arbeitsfähige Schwester blieb ohne Arbeit, und
ıhr, wenn auch geringer Verdienst trug dazu bei, die kranken un alten Mıtschwe-

guLl VErSOTSCNH. Das Arbeitsgebiet der Schwestern War nıcht kleiner, sondern
1Ur anders geworden, bot aber viele Möglichkeiten ZU Wirken für Gottes
Reich

Dıe kırchlichen Fursorge-Einrichtungen
während des Drıtten Reiches

Die Hauptsorge des nationalsozialistischen Staates galt der Entfernung der
Ordensleute AaUuUS dem Raum von Erziehung und Unterricht: denn hier konnten sıe

nachhaltigsten auf die Jugend einwirken und der Entchristlichung des Volkes
entgegenarbeiten. Dıieses Vorhaben 1St der Parteı fast völlig gelungen. Die Beseıt1-
Suns der Ordensfrauen AausSs dem Bereich der Fürsorge WAar 1m Vergleıch dazu Z7WeIlt-
rangıg, WEeNnN sıch auch die Parteı 1m „Amt für Nationalsozialistische Volkswohl-
tahrt“ N5S5V) eın Instrument geschaffen hatte, das auch dieses Gebiet für sich 1n
Anspruch nahm. Die Sammlungen für das Wınterhilfswerk sollten vornehmlı:ch
diesem Zwecke dienen.

Dıe Kandidatinnen wurden nach bestandener Prüfung 1n der Regel für einıge Jahre
auf Filialen eingesetzt, bevor sS1e eingekleidet wurden.

M) Nach den Akten 1mM Ordensarchiv der Schulschwestern.
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Dıiıe Überführung der konfessionellen Kiındergärten ın dıe Hände der NSV

„Die eutsche Jugend 1St Staatsjugend. Ihre körperliche, geistige un seelische
Betreuung in jeder Oorm un 1n jedem Lebensalter mu{fß daher Aufgabe des Staates,
bzw 1M Rahmen der allgemeınen Menschenführung Angelegenheit der
seın Der Zweck VO'  3 Tagesstätten für Kinder 1St gerade in Kriegszeıten
besonders wichtige Betreuungsarbeıit deutschen ınd Der Betrieb kann daher
unmöglıch Privatpersonen oder prıvaten Unternehmungen überlassen bleiben.“
Mıt diesen Worten eitete der Oberbürgermeister VO  3 Regensburg Juniı 1941
das Schreiben eın, mit dem die Erlaubnis zZUuU Betrieb der konfessionellen Kın-
dergärten zurücknahm. UDa der Weıterführung eın öffentliches Interesse“ be-
stehe, werde das Amt für Arbeiterwohlfahrt aAb Juli die Kindergärten u  e  ber-
nehmen

Dıie Aktıon die noch bestehenden VO'  w} Ordensftrauen geführten Kinder-
garten, die 1m Frühjahr 1941 gESLAFTLEL wurde, War keine bayerische Angelegenheit,
sondern wurde VO:  3 Berlin Aus SESLEUECTKT, VO' Hauptamt tür Volkswohlfahrt. Die
Gauleıter der un! die Leıiter der NSV 1n allen deutschen Ländern erhielten
den Aulftrag, die noch vorhandenen kontessionellen Kindertagesstätten nach un:
nach 1n die Trägerschaft der NSV überführen. Auch die Gemeinde-Schwestern-
statıonen seıen grundsätzlıch der NSV vorbehalten.

In den meısten deutschen Ländern wurden die befohlenen Ma{ißnahmen radikal
durchgeführt, 1n Sachsen un Kurhessen SOWIe 1ın den Ländern Rhein In
Fulda wurden alle Kreuze un! relig1ösen Bilder Aaus den Kıindergärten ent-
fernt; das Beten wurde verboten

In Bayern erschıen die entsprechende Miınıisterialentschließung Maı 1941
un!: stiefß auf massıven Wıderstand beim katholischen Volk, dafß s1e 1Ur teil-
weıise durchgeführt werden konnte.

Dıe Führung VO  - Kıindergärten tiel 1n das Ressort der unteren Kreisbehörden
un hier gab immer wıeder Beamte und Bürgermeıster, die verstanden, die
Umwandlung VO  3 konfessionellen Kindergärten 1n Anstalten der NSV VOCI -

zögern un! schließlich SAdanz verhindern. Vieltfach WAar auch die NSV gar nıcht 1n
der Lage, die vielen Kındergärten besetzen, obwohl Kriegsbeginn der Eınsatz
iın einem Kıindergarten keine andere Bedingung als die der persönlichen Eıgnung
für diese Aufgabe geknüpft WAar Auch die kırchliche Trägerschaft der meısten
Kındergärten WAar eın Hemmeschuh tür die rasche Überführung derselben die
NSV.

Die Armen Schulschwestern verloren während des Drıiıtten Reiches VO  — 149 Kın-
dergärten iın Bayern s die NSV; viele davon schon Begınn der Abbauma{ß-
nahmen, 1m Zusammenhang MmMit der Entlassung der Volksschullehrerinnen. In der
1Özese Regensburg liıeben VO  - Kindergärten der Schulschwestern 41 erhalten:
der Aktion des Jahres 1941 tielen ZU Opter. Ahnlich liegen die Verhältnisse
bei den Mallersdorter Schwestern; bei ıhnen überlebten von 36 Kıindergärten
das Dritte Reich Be1 den übrigen 1n der Diözese tätıgen geistlichen Gemeinschaften
War der Verlust Kındergärten noch geringer

StAÄA Amberg, Bez.Amt Amberg, Nr. 31696
° BZA, Klöster.

StA Amberg, Bez.Amt Amberg, Nr. 21696
Ergebnis einer Befragung durch diıe erft.
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Dıie Proteste Aaus der Bevölkerung des anNnzeCn deutschen Reiches mussen außer-
ordentlich zahlreich SCWESCH se1n und tatsächlıch auch den Führer erreicht haben;
denn 1n verschıedenen kirchlichen Verlautbarungen dieser eıit erscheint eın Hın-
weIls auf einen Führererlaß Aaus dem yleichen Jahr, der der weıteren Überführung
VO'  3 kirchlichen Gebäuden und Arbeitsstätten 1n die öffentliche and Einhalrt g-
bot

Die Lage der carıtatıven Fürsorgeanstalten UN! Kinderheime
Das Reichsleistungsgesetz VOoO. September 1939

Für den überzeugten und rassebewußten Nationalsozialisten WAar der Gedanke
unerträglich, daß die christliche Carıtas „lebensunwertes Leben“ pflegte un: CI-

hıelt. Dıie Erziehung eines gesunden, Jleistungsstarken Körpers miıt den Merkmalen
der nordischen Rasse, die „Aufnordung“ des deutschen Volkes, WAar Ja eines der
utopischen Hauptziele Adolf Hıtlers. Bei dieser Sachlage WAar ‚9 da{fß die
Heıme für behinderte Menschen, mochte die Behinderung Nu  $ geistiger oder kör-
perlicher Art se1n, 1n ihrer Existenz besonders gefährdet.

Schon bald nach der Machtübernahme erschien das „Gesetz ZUuUr Verhütung erb-
kranken Nachwuchses“, kurz Sterilisationsgesetz ZCENANNT, un War damıit
rechnen, dafß Ordenstrauen bei diesen Operatıonen nıcht miıtwirken würden. Bereıts
1mM Herbst 1933 wurden die Mallersdorfer Schwestern als Pflegekräfte Aaus der
großen eil- und Pflegeanstalt Karthaus-Prüll entternt. Das Schreiben VO'!

September, 1ın dem der Direktor der Anstalt die Generaloberin ersucht, tortan
jeden Monat Z7We] Schwestern abzuberufen, 1St außerst höflich gehalten, enthält
den „ehrerbietigsten Dank“ für die „VOoN den Schwestern geleisteten musterhaften
Dıienste den Ärmsten der Armen“, weıiß aber als Grund tür die Mafnahme, die
der Kreisausschufß getroffen hat, LUr die Arbeitslosigkeit CENNCN, der gESTEUECEFT
werden soll, ındem weltliche Kräfte 1ın der Irrenpflege eingesetzt werden. Im Ok-
tober 1934 wırd die Taubstummenanstalt 1n Regensburg aufgelöst; dıe Pflege-
schwestern werden 1n das Mutterhaus Mallersdorf zurückgeschickt. Wo die Kınder
künftig hre Ausbildung erhielten, aßt sıch Aaus dem Brietwechsel nıicht ersehen.
Insgesamt mußten die Mallersdorter Schwestern Aaus 51 Häusern 1n Bayern un-
sten der NSV und anderer weltlicher Schwestern zurückgezogen werden; be-
fanden siıch darunter alle Arten VO  3 Fürsorgeanstalten: Krankenhäuser, Kranken-
pflegestationen, Spezialkliniken, Altersheime, Jugendheime, Waisenhäuser und
Kınderheime verschiedener Art. 18 Häuser davon lagen in der Diıözese Regens-
burg

Der Ausbruch des Krieges anderte nıchts der Tendenz, die Ordensfrauen AUuUS
den heilerzieherischen Beruten entfernen;: ihre Aufgaben 1n den ıhnen verblie-
benen Anstalten wurde außergewöhnlich erschwert durch Ma{fßnahmen, die VO  —
Parteı1 und Kreisbehörden auf Grund des Reichsleistungsgesetzes VO': September
1939 getroffen wurden. Leistungspflichtig nach „alle innerhalb des
Reichsgebietes bestehenden Körperschaften und sonstıge Personenvereinigungen,
Anstalten, Stiftungen und sonstige Vereinigungen“. Zur Beschlagnahmung
berechtigt „das Oberkommando der Wehrmacht un: die VO' Führer un! Reichs-
kanzler bestellten Generalbevollmächtigten für Reichsverwaltung und Wirtschaft“.
Im ırd betont, da{fß Räume und Plätze VO' Unterkunftgeber 11Ur 1iNsOWweıt

Der Text dieses Führererlasses Wartr nırgends tinden.
Mitteilung des Mutterhauses Mallersdorft.
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ZUr Verfügung stellen sınd, „als dieser 1n der Benützung für seine Wohn-, Wırt-
schafts-, Beruftfs- und Gewerbebetriebsbedürfnisse unentbehrlichen Räume un
Plätze nicht gehindert wiıird“

Für die Belegung der beschlagnahmten Räume und Häuser kamen außer der
Wehrmacht „Rückgeführte“, gesundheıitlich oder durch Luftangriffe gefährdete
Kınder, „Umsiedler un dıe Gliederungen der Parteı 1n rage Fürsorgeeinrichtun-
SCH unterstanden den Kreisbehörden:;: tür dıe Organısatıon der Kinderlandver-
schickung WAar die Gauführung der HJ 1n ayreut zuständig. Es hing VO'  -

den Leuten 1n den maßgeblichen Stellungen ab, w ıe das Gesetz angewandt und
gehandhabt wurde. e  ( klösterliche Haus War froh, Wn die Wehrmacht das
Haus beschlagnahmte; manche fromme Novene wurde Von den Klosterinsassen
gebetet in der Intention, da{iß die Wehrmacht 1m Tauziehen Mit der Parteı dıe
Oberhand gewıinne; denn dann herrschten 1m Haus geordnete Verhältnisse, dann
wurden die anfallenden Unkosten rechtzeıit1ig vergutet; die Wehrmachtsführung
ral den Ordensleuten iın der Regel zuvorkommend un!: höflich Im ande-
Tn Fall, bei der Belegung des Hauses durch dıe Parteı, konnte csehr unlieb-

Überraschungen und recht schwierigen Verhältnissen kommen.
Gleich Begınn des Krieges wurden Kinder, alte un kranke Leute Aaus dem

westlichen Grenzgebiet iın das Reıch „rückgeführt“, S1ie VOor eiınem plötzlichen
feindlichen Übertall sichern. Das Schülerinnenheim der Schulschwestern 1n
Regensburg v wurde für diese Leute als Hıltskrankenhaus eingerichtet. Als

der Westgrenze ruhig blieb, und Hıtler 1940 durch seinen „Blitzkrieg“ tast
ganz Frankreich erobert und besetzt hatte, konnten diese Leute wieder 1n die Heı1-
INAat urückkehren Daftür erschıen 1940 das Gesetz über Kinderlandverschickung.
Geftfährdete Großstadtkinder kamen 1n großen Scharen Aaus den norddeutschen
Gro{fßstädten Samı«<t Lehrern und Aufsiıchtspersonen nach Bayern, hıer Monate,
Ja O:  d Jahre verbringen.

Für die Zwecke der KLV wurden aAb 1940 eine grofße Zahl vVvon klösterlichen
Häusern beschlagnahmt: Kınderheime, Schülerheime, Schulgebäude, Kıindergärten,
Klöster der verschiedensten Art. Es betraft dıe StreNg klausurierten Karmelitinnen
in Vilsbiburg ebenso wıe die Kapuzıner 1n Mainburg und die Karmelıiten 1n Regens-
burg. Im re 19472 .  ber Kınderheime ganz oder teilweise und KI5-
ster für die KLV beschlagnahmt.

Die rechtmäßigen nhaber der Häuser wurden auf eNgStEN Raum Inmen-

gedrängt oder ganz auf die Straße ZESCETIZL. Die Heimkinder selbst mußten mi1t
einem Mınımum Raum auskommen, während die „Hamburger“ dıe besten
Plätze ekamen Viele Kiınderheime wurden Sanz geraumt und dıe Heimkinder
in völlıg unzulänglıchen Behelfsheimen untergebracht.

Im schönsten und gröfßten Kinderheim der Diözese, 1n Kallmünz, lebten neben
den 150 Zöglingen noch 100 Kınder AUuUS Hamburg, denen 1mM Verhältnis viel
mehr Raum zugesprochen wurde als den rechtmäßigen Bewohnern; jeder Protest
des Heimleiters WAar UumsSsONST. In Teublıtz, einem Kınderheim der Anbetungsschwe-

1n Neustift, mu{fßten die Raume des Kindergartens freigestellt werden; dieser
mu{fßte künftig 1ın eiınem unklen Kellerraum hausen, während die hellen Raume
des Hauses VO'  3 Leuten belegt wurden, diıe mIit der Parteı, aber nıcht mMIit der KLV

Reichsgesetzblatt 1939, 1645
In der bayerischen Ostmark vorwiegend die Kınder AUuUS den deutschen Küsten-

städten, namentlich AaUus Hamburg untergebracht.
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un hatten. In Roding jeß der Bürgermeister September 1940 den Schul-
schwestern mitteıilen, da{ß sıie binnen Tagen das Mädchenschulhaus un!: ihre Woh-
Nung raumen hätten un! alles Mobilar zurücklassen mülßsten:; L1LLUT ıhre persön-
iche abe ürften s1e miıtnehmen. Das Haus gehörte der katholischen Kirchen-
stiftung, un! Oberin und Pftarrer wıesen darauf hın, daß das alte Knabenschul-
haus Samt Lehrerwohnung leer stehe. Die Schwestern lieben 1n der Wohnung.
Am Oktober 1940 verlangte der Beauftragte der Kreisleitung trotzdem die
Räumung des Mädchenschulhauses SaInt Kındergarten un Schwesternwohnung
innerhalb VO:  - zweieinhalb tunden. Dıie Schulschwestern mu{fßten 1n ıne kleine
Mietwohnung ziehen und das beschlagnahmte Haus blieb Monate leer stehen, bis

durch Eingreifen des Ordinariats einem rechtlichen Verhältnis kam Beispiele
dieser und ähnlicher Art VO':  -} Schikanen ließen sıch noch viele anführen.

Bald stromten auch „Umsiedler“ 1n das bayerische Land, deutschstämmige Bau-
Crn Aaus Rumänıen, Ungarn und Jugoslawien, denen IMNa  3 das Blaue VO Himmel
versprochen hatte, VOr allem Siedlungsboden 1mM eroberten Osten des rofß-
deutschen Reiches. Aus Südtirol, das Hıiıtler Mussolini überantwortet hatte, kamen
eutsche Bauern, die ihrer kargen Berghöfe sıch schöne Besitzungen in Deutsch-
and erhofften. S1e alle mußten einstweilen untergebracht werden, biıs siıch das C1-
sehnte Ziel erreichen ließ, das aber niemals erreicht wurde. Sıe wurden 1n Klöstern
untergebracht, ohne da ausreichend Beschäftigung für sıe vab, un!: WAar 1el-
tach für beide Teıile, für die Gastgeber und für die Gäste eın schweres Zusammen-
leben Landleute, die die Arbeit 1n der freien Natur un! das Leben auf we1l1-
ten Höten gewohnt d  N, mu{ßten auf ENSSTIEM Raum beisammen seiın un:! 1Ur
die Fürsorge der geistlichen Betreuer vermochte bisweilen das Heimweh stillen
und iıhnen 1NEUC Hoffnung geben. Dıie nötıgen Lebensmiuittel wurden geliefert,
aber die Vergütung für die weıteren Ausgaben, für Wohnung, Licht, Heızung,
Wäsche USW. wurde häufig VCrgCSSCH. Im Studienseminar 1n Straubing, 1n dem
5720 Personen untergebracht a  N, beliefen sich diese Unkosten 19472 bereits auf
26 3720 dazu kamen weıtere 000 für die Unterbringung der 165 Zög-
linge 1n Privatwohnungen. Mıt Umsiedlern belegt das Kinderheim der
Schulschwestern ın Poxau, Teıle der Abteiji Metten, des Mutterhauses Mallersdorf,
das Franziskanerkloster 1n Dingolfing, Räume der Zısterzienserinnen-Abteien 1n
Waldsassen un Landshut-Seligenthal, die Mönchsklöster Speinshart und Schweikl-
berg, das Minoritenkloster Reisbach un das Exerzitienhaus Werdentels. Größere
Häuser oft gleichzeitig für KLV und Umsiedler beschlagnahmt, Ww1ıe die
Zisterzienserinnen-Abtei 1ın Landshut, die schließlich ganz in eın großes Lazarett
verwandelt wurde. Ahnlich War die Lage 1M Kloster der Frauen VO Guten Hır-
ten in Ettmannsdorft. Der große Baukomplex mußte geraumt werden, Mädchen
un: Zöglinge wurden ZUuU größten Teil iın die Heımat entlassen: den yrößeren
Trakt bezog die Wehrmacht, den kleineren die KLV; Ende des Krieges WAar
das N: Haus als Lazarett belegt un die Schwestern 1n der Pflege, Verwaltung
un: Haushaltsführung beschäftigt. Manchma]l wechselte die Belegung eınes Hauses
schon nach kurzer Zeıt, un! die Hausoberin hatte die Aufgabe, die Räume 1n kür-
zester Frist für die Bewohner instandzusetzen

Das Verhältnis zwischen den verbliebenen klösterlichen Bewohnern un!: den
zwangsweıse eingew1esenen (GAasten entwickelte sıch nıcht selten eiınem AUSSC-
sprochen treundschafrtlichen. Dıie Parteı hatte mit Vorliebe protestantische Kinder

BZA Regensburg, CV/NS Akten.
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MmMi1t ıhren Lehrkrätten in K löster einquartiert, die zunächst MI1t großen Vorurteilen
den fremdartigen Nonnen begegneten. Sıe merkten bald, daß diese eigenartıgen
Wesen Menschen Ww1ıe s1e elber, dıe plaudern un lachen konnten, un: beim
Abschied VO'  3 den „guten Schwestern“ gab mıiıtunter viel Iränen un! 1m An-
schlu{fß daran treundschaftlichen Brietverkehr 1'

7 wischen Sıeg un Katastrophe
Im Jahre 1941 War Adolf Hıtler der mächtigste Mann 1ın EKuropa. Seine Herr-

schaft reichte VO Nordcap bis nach Afrıka, VO  3 der Kanalküste bis tief in das
Innere Rußlands. Nur Spanıen und Schweden ıhm nıcht9 aber sie
gehörten seiner Einflußsphäre. icht einmal Napoleon hätte sich MIiIt seiner
Machrfülle IMeEeSsSCMH können.

Für die Kirche WAar das Jahr 1941 eın Jahr des Unheils. Dıie Sıege allen Tron-
ten veranlafßten die Heltfershelter Hıtlers, den Religionskrieg 1m Innern des Landes
mit verstärkter Kraft fortzuführen. Nun wurde die kirchliche Presse total abge-
wurgt, nicht einmal die Bistumsblätter durften weıter erscheinen. Dıie Bıttprozes-
s1ıonen wurden verboten: die beim katholischen olk beliebten Feijertage: Dreı-
königsfest, Fronleichnamsfest, Marıa Hımmelfahrt, Allerheiligen und Marıa Emp-
fängnis wurden abgeschafft. In den Schulen wurde der Religionsunterricht stark
eingeschränkt, 1n den Oberstuten überhaupt nıcht mehr gegeben; die Schüler der
Mittelstute konnten sich nach Belieben ohne Zustimmung der Eltern VO' Religions-
unterricht abmelden. Viele Religionslehrer hatten n geringfügiger Vergehen,
en den Kanzelparagraphen oder das Sammlungsgesetz Schulverbot. Dıie
Anforderungen 1n der Schule wurden immer stärker zurückgeschraubt ZUgunsten
des Unterrichts 1n der nationalsozialistischen Weltanschauung. Aus allen Gebieten
Deutschlands und den angrenzenden Ländern Österreich und Frankreich hörte MNa  3

VO  } der Vertreibung katholischer Mönche un: Nonnen un der völliıg entschädi-
gungslosen Enteignung ihrer Häuser;: 1 Deutschland allein wurden 1n der ersten
Hältfte des Jahres 123 gyroße Klosterkomplexe: Generalate, Mutterhäuser, Studien-
anstalten un: klausurierte Klöster VO  - der Parteı enteignet und ın Besıitz NOIMM-
inen 11

Jetzt wurden in Bayern auch die etzten Reste des klösterlichen Höheren und
Fach-Schulwesens beseitigt. Dıie noch bestehenden Mädchenmittelschulen wurden
auf Abbau ZESETIZL; die noch vorhandenen Fachschulen Handelsschulen, and-
arbeits- un!: Haushaltungsschulen wurden geschlossen 1

In einer Mitteilung des Regierungspräsidenten der Oberpfalz die Landräte
WAar schon 1mM Jahre 1939 als „unerträgliıch“ bezeichnet worden, dafß der weıtaus
gröfßte Teil der Kındergärtnerinnen und Ortnerinnen klösterlichen Schulen
ausgebildet werde: das Jahr 1941 brachte auch diesen Anstalten und den Seminaren
ZUr Ausbildung VO'  3 Handarbeitslehrerinnen das Ende

Damıt WAar auch das Schicksal der klösterlichen Ausbildungsstätten der Mallers-
dorter Schwestern entschieden. Nur die Krankenpflegeschule durfte weiterbestehen.

Schulschwestern, Akten.
11 Schulschwestern, Akten; Volk, Stimmen der Zeit, 177; 173 ff
12 Von den 135 Handarbeitsschulen der Schulschwestern wurden VO| Nazıstaat SCc-

schlossen, überdauerten den Krıeg, die übrigen mudfsten Mangels Material und
Besuchern geschlossen werden; die Jungen Leute me1lst dienstverpflichtet der 1M
heimischen Betrieb tätıg.
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Im Jahre 1940 wurden die Arbeitsämter angewıesen, den Eintritt ın Frauenklöster
dadurch verhindern, daß eintrittswillige Mädchen in andere Arbeitsgebiete
dienstverpflichtet wurden: die Bıtte der Generaloberin VO  3 Mallersdorf 1mM Jahre
1942, iın Anbetracht des großen Bedarfs Pflegeschwestern 1n den Lazaretten
geeigneten Mädchen den Eintritt 1n das Mutterhaus ausnahmsweise gyeSTALLEN,
wurde abschlägig beschieden 1:

Den Parteibehörden erschıen SOa der Privatunterricht un die Lernzeitauf-
sicht, welche die abgebauten Klosterfrauen ıhres Unterhalts wiıllen durchführten,
gefährlich. Am Januar 1941 ergıng VO: bayerıschen Kultusminister die Weıi-
Sung alle Regierungspräsidenten, diesen Privatunterricht unterbinden. Dıie
Ordensgenossenschaften würden auf diese Weıse versuchen, „1mM Weg des Priıvat-
unterrichts wiıeder Fuß fassen und ıhren trüheren Einfluß auf dem Gebiet der
Erziehung un: des Unterrichts weni1gstens teilweise behaupten“. Eın solcher
Unterricht se1 nıcht erlaubt, weıl nıicht VO  - Privatpersonen, sondern VO  3 Miıt-
gliedern geistliıcher Genossenschaften gegeben werde un! daher das „Gesetz
über das niıchtstaatliche Erziehungs- und Unterrichtswesen“ verstoße. Jeder Privat-
unterricht dieser Art se1 genehmigungspflichtig un dürfe NUr in außergewöhnlichen
Notfällen erlaubt werden 1:

Im August des Jahres 1941 wurde den untergeordneten Behörden das Entfernen
der Kreuze Aaus den Schulen und die Unterlassung des Schulgebetes befohlen. Der
MmMassıve Protest der Bevölkerung 1n allen Teilen des Landes tührte einer Zurück-
nahme der Verordnung: die Kreuze urften wiıieder angebracht werden, sollten
jedoch nıcht den Ehrenplatz, der dem Führerbild vorbehalten WAar, einnehmen,
sondern einer unauffälligen Stelle aufgehängt werden. Als Schulgebete ollten
von den Lehrkräften Aussprüche des Führers un: Lieder Aaus dem natiıonalsozialı-
stischen Liedgut verwendet werden. Auch hier führte der Protest einem Eın-
lenken des Kultusministeri1ums, allerdings einem csehr fragwürdigen. Im Novem-
ber 1941 erhielten die Höheren Schulen Vorschläge für das Schulgebet. Das
davon lautet: „HMerrgott, erhalte uns den Führer un: schütze se1ıne Soldaten. Segne
Nsere siegreichen Waftfen und die Arbeit der Heımat! Wır aber geloben: Wır wol-
len leben ımmerdar 1mM Geıiste Adolf Hıtlers, tapfer un: CLrEU, froh, gehorsam un:
stolz, solange WIr leben Ur eın Zıel 1mM Auge Das Ewiıge Deutschland“ 1

Gegen Ende des Jahres 1941 entschlossen siıch die deutschen Bischöfe, noch einmal
einen eindringliıchen Appell die Reichsregierung richten, Ss1e HA  möge doch endlich
Mi1t dem Religionskrieg 1n einem Volke aufhören, das sıch bei der etzten Volks-
zählung 95 / 1n Bayern O: 98 0/9 als christlich ekannt habe Es HA
dem inneren Religionskrieg durch ıne öffentliche Erklärung un: durch wirksame
Ma{finahmen eın Ende bereitet werden. „Unbegreiflich 1St uns“”, schreiben
die Bischöfe, „dafß solche Ma{ißhnahmen 1n der Kriegszeıt getroffen werden, 1n der
die geschlossene Einheit des Volkes gewahrt un nıcht durch Verletzung der (3e-
fühle eınes großen Volksteiles gehemmt und getrübt werden collte“ 1 Besonders
eindrucksvoll die Predigten und Hiırtenbriefe des „Löwen VO'  3 Münster“,

13 BZA Regensburg, Kloster Mallersdorf.
14 StA Amberg, Bez.Amt Regensburg r Z255% Bez.A Amberg Nr. 675/IL1 Die Orts-

polizeı bekam den Auftrag, die Klöster hinsichtlich des Privatunterrichts überwachen
un nötigenfalls Anzeıge tellen. Sie scheinen dabe; cehr großzügig vor  Cn
se1n; enn kam keiner Anzeıge. Wenigstens tand sıch 1n den Akten nıchts arüber.

StA Amberg, Bez.A Amberg Nr. 2675
16 Schulschwestern, Akten.
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des Bischofs VO  - Galen, der immer wieder das Unrecht anprangerte, das die natlo-
nalsozialistische Parte1 durch iıhr Vorgehen Kiırche und Klöster dem deutschen
Volke lle diese ufe un Proteste mogen den schon erwähnten Führer-
erla herbeigeführt haben, der seine Wırkung nıcht verftfehlte. iıne Befragung der
1n der 1özese Regensburg tätıgen Orden und Kongregationen ergab, da{fß tatsäch-
lıch selit dem Ende des Jahres 1941 keine merkliche Einschränkung iıhres Wirkungs-
bereiches mehr erfolgte.

„Je größer und beispielloser Hıtlers Jege wurden, desto geisterhafter wurden
sıe“, schreibt olo Mannn 1n seiner „Deutschen Geschichte des und Jahr-
hunderts“ 1' In der Tat, die Nachrichten VO  3 den Erfolgen der Front ließen
kaum Sıegesjubel aufkommen. Viele Menschen packte vielmehr Grauen und ngst
Grauen VOr dem, Was hinter der Front geschah, und VO'  - dem 1Ur flüsternd SCSDIrO-
chen werden durtfte: Angst VvVor dem Ende, das wahrscheinlich schrecklich seıin würde:
Angst VOT dem unheimlichen, machtbesessenen Mann, der als oberster Kriegsherr
bedenkenlos Miıllionen von Menschen opferte un bei Stalıngrad ıne Armee
dem Untergang preisgab.

Stalingrad bedeutete dann tatsächlich die Wende 1M Krieg Von NU:  - o1ng
unaufhaltsam rückwärts 1n Rufßland Im Westen landeten die alliierten Streitkräfte
der Engländer un Amerikaner un kämpften sıch durch Belgien und Frankreich
über die Grenze 1n den deutschen Raum hıneıin. Der Bombenhagel der feindlichen
Luftmacht jeß die deutschen Stäiädte 1n Schutt un sche versinken. ber ımmer
noch sprachen die deutschen Zeıtungen VO' Endsieg, der durch Wunderwaffen des
Führers ın etzter Stunde herbeigeführt würde. Die Frontdurchbrüche 1m Osten
un! Westen wurden als Begradigung der Front bezeichnet, die ıne bessere Ver-
teidigung ermöglıche, un WLr seine Zweitel Endsieg aussprach, gefährdete seın
Leben Es vab tatsächliıch noch besessene Anhänger des Führers, die diesen
Endsıieg glaubten un! den Terror 1M Lande fortsetzten. Die bedingungslose Kapı-
tulation des deutschen Heeres beendete den „totalen Krieg“ 1: den umfangreich-
sten un! blutigsten aller Zeıten, der ıne völlig NECUeE Weltsituation schuf, bei der
sıch heute WwEe1 riesige Machtblöcke weltanschaulicher Art gegenüberstehen un!
nıemand wel:  ß, Wer den Sıeg davontragen WIr  d

Dıie bayerischen Ordensfrauen ım Krıegseinsatz
Als der Weltkrieg ausbrach, noch relatıv viele Klosterfrauen 1im Schul-

dienst tätıg. Die klösterlichen Volksschulen noch nıcht völlig abgebaut; sS1e
wurden auch nıcht mehr, namentlich nıcht 1n den Regierungsbezirken ber-
bayern, Nıederbayern un Schwaben. Allein 94 Schulschwestern Ende
des Krieges noch bayerischen Mädchenvolksschulen tätıg; 6S handeltee sıch 1n
der Regel kleinere Schulen autf dem Land, die LLULr teilweise oder noch Sar nıcht
abgebaut a  N, weiıl die weltlichen Lehrkräfte gefehlt hatten. An manchen ÖOrten
ührten S1e bei Kriegsende auch die Knabenklassen mıt, weıl für die einberufenen
Lehrer keıin Ersatz vorhanden WAar. Die 1M Abbau befindlichen Höheren Mädchen-
schulen wurden 1mM Sommer 1941 geschlossen; 1943 WAar das an mittlere und

olo Mann, 885
Als Deutschland den Krieg miıt Rufsland begann, fragte Goebbels bei einer riesigenMassenversammlung 1n Berlin seine Hörer: „Wollt iıhr den totalen Krieg?“ Mırt frenetischem

Beifall schrieen S1e* J8 WIr wollen ıhn“!
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höhere klösterliche Mädchenschulwesen vernichtet. Die freiwerdenden Ordenstrauen
fanden fast ausnahmslos Beschäftigung 1n den verschiedenen Formen des Kriegs-
einsatzes. Mıt dem Kriıeg begann Ja die Beschlagnahmung der Klöster für kriegs-
wichtige Zwecke, be1 denen die Behörden ganz selbstverständlich mMit der Miıthilte
der Schwestern bei der Betreuung der einquartierten (3aste rechneten. Als 1 Jahre
1943 alle Frauen 1 Alter von bis 45 Jahren unterschiedslos als kriegsdienst-
pflichtig erklärt wurden, die Ordensfrauen längst 1m Eıinsatz, und der
Reichsminister für kirchliche Angelegenheiten 1ef sich VO  — den einzelnen Diözesen
N:  ‚u Bericht erstatten .  ber die geleisteten Dienste: teilweise mußten O: Na-
menslisten vorgelegt werden. Nur wer 1n einem Berut mMi1t mindestens Stunden
Arbeitszeit wöchentlich tätig Wafl, War VO' besonderen Kriegsdienst efreit. Meıst
handelte siıch be1i diesem FEınsatz als Pflegeschwestern 1n Lazaretten und
Hilfskrankenhäusern, Uuro-  z und Wirtschaftsdienste, Betreuung VO'  - VOI-

schickten Kindern und Umsiedlern, SOWI1e Versorgung VO  3 Wehrmachtsange-
hörigen. Viele Schwestern arbeiteten zuhause der Instandsetzung VO  3 Wäsche
un! Bekleidungsstücken für das Heeresbekleidungsamt Fürth Am 31. Dezember
1941 145 Schulschwestern der Diözese Regensburg auf diesem Gebiet tätig.
Interessant 1St die Leistung dieser Schwestern während des Jahres 1941 Es wurden
ausgebessert: 3310 Pullover, 5052 aar Socken, 43° 2ar Gamaschen, 814 aar
Fingerhandschuhe, 4115 Kopfschützer. Die meısten der Bekleidungsstücke

zugerichtet, da{fß viel einfacher un: zeitsparender SCWESCH ware, dafür nNEUEC

herzustellen, aber dazu fehlte das Material 1
Am 31 Dezember 1941 5384 bayerische Ordensfrauen 1mM Eıinsatz: 2086

arbeiteten als Pflegeschwestern 1ın Lazaretten un: Hilfskrankenhäusern 2 1697 1
Herbergsdienst Umsiedlern un Landverschickten, 1601 mit kriegswich-
tiıger Heimarbeit beschäftigt. 315 Frauenklöster beschlagnahmt für kriegs-
wichtige Zwecke 51 als Unterkünfte für Wehrmacht un Polizeiangehörige, 38
dienten als Reservelazarette, als Hilfskrankenhäuser, 141 Häuser beherbergten
landverschickte Kinder, 1n Niederlassungen wurden Umsiedler betreut, 1n 11
Häusern wurden Kriegsgefangene S

87 Mallersdortfer Schwestern allein arbeiteten außer 1n den iıhnen verbliebenen
Krankenhäusern 1n Reservelazaretten mit rund 3400 Betten. Im Mutterhaus
Mallersdorf wurden Begınn des Krieges 250, 1m Jahre 1947 520 und FEnde
des Krieges 930 me1st schwerverwundete Soldaten gepflegt; insgesamt
während des Krieges rund 000 Verwundete, die hier arztliche Hilfe, lıiebevolle
Pflege und meıst auch Heilung fanden 5

Fuür die eit nach 1941 fehlen verlässige Angaben. Sicherlich wurde die Zahl der
für kriegswichtige Arbeiten eingesetzten Ordensfrauen nıcht geringer, und die VO'  —

den einzelnen Klöstern geleisteten Dienste siınd nıcht registriert, namentlich als
Ende des Krieges Scharen von Flüchtlingen AUuUs dem Norden un Osten des

Reiches das bayerische Land überfluteten und mannigfaltige Hıltfe brauchten, die
soweıt möglıch, n geleistet wurde. Davon erzählen die Chroniken der einzelnen
Häuser, W1€e die des Mutterhauses Mallersdorf, der Englischen Fräulein, der Armen
Schulschwestern 1n München. Vieles 1St sicherlich aufgezeichnet „1M Buche des

Schulschwestern, Akten
Dıiıe Pflegeschwestern 1n den regulären Krankenhäusern siınd ıcht mitgezählt.

21 BZA Regensburg, CV/NS Akten.
° Mitteilungen des Mutterhauses Mallersdorftf.
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Lebens“, namentlich die seelischen Bedrängnisse der Schwestern, die für eınen ZOLL-
losen Staat arbeiten mußten, dessen Ziele und Mittel S1e Aaus Gewissensgründen
ablehnten, die aber den einzelnen Menschen ihre helfende Güte N! schenkten.
In den VO  3 Ordensfrauen betreuten Lazaretten starben weni1g Soldaten ohne die
Tröstungen iıhrer Religion, viele der von den Schwestern gepflegten Soldaten fan-
den wieder zZu Glauben ZUFUÜ:  ck un gab auch ımmer wieder Konversionen ZUr
katholischen Kirche, die solch hilfsbereite, selbstlose Menschen hervorbrachte.
Sogar Einheiten der 55, die 1n einem Frauenkloster untergebracht a  N, revidier-
ten ıhre alschen Anschauungen über katholische Schwestern und schieden mit
freundlichem ank VO'  - ihnen.

Das beginnende Jahr 1945 sah über 1000 Ordensschwestern der 1Öözese Regens-
burg 1n Lazaretten un!: mit kriegswichtiger Heıimarbeit beschäftigt: über 600 als
Pflegeschwestern, rund 120 als Bürokräfte un über 300 Klosterfrauen als Heım-
arbeiterinnen Dazu kam die yroße Zahl derer, die ın ihren beschlagnahmten
Häusern 1n christlicher Gesinnung alltägliche Arbeit 1n Haus, Küche, Garten und
auf den Feldern für ihre ungebetenen GAaste ableisteten.

Nachwort

Im Herbst des Jahres 1945 öffneten sich miıt Genehmigung der Milıtärregierung
dıe bayerischen Schulhäuser wiıieder für die klösterlichen Lehrerinnen ZU

Begınn. Da viele Lehrer Nn ıhrer Parteizugehörigkeit VOorerst Aaus dem Amt
entlassen d  M, arbeiteten die Schwestern manchen ÖOrten 1n drei Schichten,

der Schuljugend gerecht werden, die nach den Jangen unfreiwilli-
SCHh Ferıjen csehr lernwillig WAar. Die Orden erhielten iıhre Häuser zurück und brach-
ten das mittlere und höhere Bildungswesen bald erfreulicher Blüte, daß
sıch heute ohne weıteres Mi1t dem staatlıchen INnCsSsenNn kann, Ja 1n mancher Hınsicht
übertrifft. Kirchliche Schulen sınd heute VO  3 den Eltern gefragter denn Je Leider
verschwindet die Ordensfrau ımmer mehr Aaus ihrem Erscheinungsbild. iıne Ursache
dafür lıegt 1n der kirchenfeindlichen Kulturpolitik des Dritten Reiches. Dıie AUS-

gewanderten Ordensfrauen 1mM Arbeitsfeld integriert, da{(ß sS1e nach
dem Kriıeg nıcht mehr zurückkehren konnten und wollten. Der Eintritt 1n eın
Kloster War jahrelang erschwert, daß anz'ı Jahrgänge ausfielen. Dıie 1m Dritten
Reich Elterngeneration hatte meıist wenıg Verständnis für Klöster und
ihre Insassen. Heute sind diese überaltert und haben Ur wen1g Nachwuchs. Be1i
der kinderfeindlichen Haltung unNnserer Wohlstandsgesellschaft esteht auch wen1g
Hoffnung für iıne Änderung dieser Sachlage

Es xibt kaum ıne Epoche 1n der Geschichte des deutschen Volkes, ın der die
katholische Kirche bedrängt un! verfolgt wurde W1e 1n der eıit des Dritten
Reiches: aber auch nıe stand das katholische Kırchenvolk treu seiınen ge1ist-
lıchen Führern W1e damals. Daß heute viel Glaubensunsicherheit, religiöse Gleich-
gültigkeit, Ja Gottlosigkeit herrscht, beruht nıcht zuletzt darın, dafß die 1mM Kriıeg
aufgewachsene Generatıon iıne Schulzeit durchlaufen hat, 1n der religiöser
Unterweisung tehlte un viele Lehrer auf staatlıche Weisung hın alles taten,
den christlichen Glauben un!: seıine Bekenner verächrtlich machen.

Ergebnis eıner Befragung der 1M Bıstum Regensburg tätıgen Orden und Kloster-
gemeıinschaften.
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Als posit1ves Ergebnis des „ Tausendjährigen Reiches“ mu{ die Annäherung der
Kontessionen werden, die durch den gemeinsamen Kampf eın
heidnisches Staatssystem zustande kam, noch mehr ohl durch die vielen mensch-
lichen Begegnungen zwiıischen katholischen un: evangelischen Christen, die sıch
infolge der Evakuierung VO'  3 Erwachsenen und Kindern Aaus den eın evangelischen
Gebieten des Nordens 1n die katholischen Gegenden des Südens ergaben, S1e VOrTr
feindlichen Angriffen schützen. Hıer wurden Vorurteile abgebaut, Gemei1nsam-
keıten entdeckt und Brücken geschlagen, VO  3 Mensch Mensch, VO  3 Kirche
Kirche
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